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Halbfabrikate. die trotz aller Preiserhöhungen der Syndikate 
und Kartelle im Preise’ nachgelassen haben. Die niedergehende 
Konjunktur drückt auf <kn Absatz, die Lagerhaltung: wird er­
schwert. Stark beeinflußt wird das durch den Kapitalmangel 
der deutschen Wirtschaft infolge der amerikanischen Kredit­
sperre. die die Reichsbank zü Diskonterhöhungen, also zur 
Geldentwertung zwang. — Altes in allem lassen die Ziffern 
des Statistischen Reichsamts ein Sinken der Konjunktur er­
kennen. Trotz der Rückläufigkeit der' Arbeitslosigkeit, die. 
wie wir oben zeigen, sich in dem Wirtschaftszentrum Ber’m- 
Brandenburg stark verlangsamt. . •

f r M u ife l  za a d itiz
D er S chw eden  tru s t b eh e rrsc h t 85 P ro z e n t d e r  

Weitproduktion.
Das Zündholz, d. h. Hölzchen, mittels derer man durch Rei­

bung Feuer erzeugen kann, existiert erst hundert Jahr«. Aber 
die ersten waren auch noch danach.' In den meisten deutschen 
Staaten war diese Sorte ihrer Fetiergefihrlichkeit wegen'verboten. 
Diese Sorte Zündhölzer hatte eine Kuppe aus Phosphor, die bei 
Reibung an einer rauhen Fläche explodierte und so „t euer" gab.

Auch die sog. Congreveschen Zündhölzer, deren Kuppe aus' 
Schwefel und einem Kaliumchlorat-Aritimonsulfür-Ueberzug be« 
stand und auf Sandpapier entzündet werden mußten, hatten 
jenen nicht viel voraus. Das kann man wohl schon daraus 
schließen, dali ihr Erfinder ein Militärfeuerwerker, d ir englische 
Artilleriegeneral Congreve »ar,. der durch die lirfindung der 
ebenfalls nach ihm benannten Brandrakete berühmt «ar.

Das Zündholz in seiner jetzigen Gestalt, das sog. Schweden­
holz, wurde 1848 erfunden, und zwar von einem Deutschen, dem 
Professor Boettger in Frankfurt a. M. Ks bürgerte sich sehr, 
langsam ein und wurde ursprünglich fast ausschließlich als 
Heimarbeit hergestellt. Dk- industrielle Zündholzfabrikation be­
steht erst seit einigen Jahrzehnten. Heute aber ist das Zündholz 
im wahrsten Sinne des Wortes .Weltherrscher. Der schwedische 
Zündholztrust, der (zusammen mit den Untergesellschaiien) mit 
mehr als 3 Milliarden Mark Kapita] arbeitet, mehr als 60U00 
Arbeiter direkt beschäftigt, und rund 85 Prozent des gesamten 
Weltzündholzbedarfes liefert, ist der mächtigste Trust der Erde.. 

Der große Wurf, das unangesehene und verpönte Heim-
heil, ge-

lang dem Schweden l.undström. der bald mit seinem Produkt 
die Welt überschwemmen sollte. Daher der Name „Schweden­
holz“ . . Die schwedische Zündholzindustrie, technisch und ver­
kaufsorganisatorisch der Konkurrenzindustrie der. ührigen I an­
der erst einmal weit voraus, ist nie eingeholt worden.

Der schwedische Zündholztrust —- Svenska Tändsticks A. B. 
(Aktie Bolaget, Aktiengesellschaft) herrscht nicht nur durch 
seine überlegene Kapitalkraft als Wirtschaftsmacht politisch, son­
dern ist ein direkter politischer Herrscher, ein Staatenlenlrer 
durch Staatsverträge mit einer ganzen Anzal/I Staaten in der 
ganzen Welt. In Chile, Ecuador, Peru,' in den deutsch-russi­
schen Rindstaaten, Ungarn, Jugoslawien, Griechenland und 
China hat er das direkte Zündholzmonopol. Auch in Deutsch­
land, Holland. Belgien. Frankreich, England. Vereinigte Staaten 
und Japan hat er daßUebergewicht in 'der ZündholzprOMuktion 
und einen nicht zu unterschätzenden politischen Einfluß.

Eine ganze Reihe Staaten sind vom Schwedentrust durch An­
leihen abhängig. So erhielten von ihm: Frankreich 7=> Millionen 
Dollar. Rumänien 30, Jugoslawien 22, Polen 6. Ecuador 2, Lett­
land 6. Angora 36. Estland 7 Millionen Kronen, Griechenland 
1 Million englische Pfund. Litauen 100 Millionen Lit-. Insge­
samt hat der Schwedentrust an Staatsanleihen rund 1 Milliarde 
Mark vergeben. Der Gegenwert sind dk“ Zündholzmonopole 
resp. das Recht, in den Ländern zu schalten und zu walten, 
wie es der Direktion beliebt.

Eng verbündet mit dem Schwedeytrust gewissermaßen nur 
eine Unterabteilung, ist die. Kreuger u. 1 oll A.-B., eine hinan- 
zierungsgesellschaft Von amerikanischem Ausmaß. Ueber diese 
ist er in die Bau- und Geländespeku'lation und in die schwikli-

~ ist der Trust der 
;ung; er beherrscht 

größten schwedischen Eisenprodnzenten. den Grän- 
gesberg-Konzèrn. Außerdem hat der Schwedentrust bedeuten­
den -Eisenerzbesit/ in Südamerika (Chile u. a.) und in Nord-

Die amerikanische Produktionsgesellschaft des Schweden­
trusts. die International Match Corporation, dk- mit einem Kapi­
tal von 60 Millionen Dollar arbeitet, verbindet ihn durch Kapi- 
talverbrüderung mit der mächtigen Standard Oil Co. und mit 
einer der größten amerikanischen Banken, dem Bankhaus Lee. 
Higginson u. Co. Ein ganzer Rattenkönig von Produktions- und 
Verkaufsgesellschaften in der ganzen Welt macht den I rust zu 
einem die ganze Welt umspannenden Netz. -

Die Deutsche Zündholz-VerkaUfs-A.G., das (trustartige) Syn­
dikat der vereinigten deutschen ZümHiolzindustrie gehört, durch 
Aktienbesitz zu oO Prozent dem Schweden trust, ratsachlich 
aber beherrscht er die deutsche Zündholzindustrie ganz. Dieser 
Deutschen Zündholz-Verkaufs A.-G. ist auch die Zündholztabrik 
der Großeinkauf sgesellsohaii deutscher Konsunivereyie* (Ri-jsa- 
Gröba) angeschlossen Auch a e  untersteht dem Diktat d ir  
schwedischen üroßkapitalisten. Nicht, wie der „Vorwärts“, dieser 
Tage mitteilte, daß diese ein Konkurrenz-Unternehmen des 
Schwedentrusts sei. ‘ * . . -

Die einzige Konkurrenz des Schweden trusts m Deutschland 
Ist der russische staatliche Zündholztrust, der seit einigen Mona­
ten Deutschland mit Zündhölzern beliefert. Die unerhört hohen 
Preise für die miserablen Zündhölzer des Schwedentnists ge­
statten den Russen.- trotz ihrer technischen Rückständigkeit in 
Deutschland zu konkurrieren. .

Von der Macht des Schwedentrusts mag iwrfc die '.Ut>ai:be 
Erwähnung finden, daß es den Russen erst seit noch nicht langer 
Zeit möglicR ist. überhaupt brennbare Hölzer herzustöUen ;h n n  
Zeit machte der Schwedentrust der staatlichen russischen Zund- 
holzindustrie im eigenen Laflde die Espen-Wälder streitig. Die 
besten rassischen, a rr  Zündholzfabrikation-geeigneten Hölzer 
führt d e r Schwedentrust denn auch jetztnoch aus KuBland aus.

In Deutschland, nie in anderen Ländern, sind allerdings 
des öfteren Konkum‘nzfahriken errichtet worden Die großen 
Gewinne des Schm edentrusts gestatteten es aber immer, uh1 
Konkurrenz aufzukaufen und stillzulegen. Die hohen Zahlungs­
preise verlockten dk* Fabrikanten zum Verkauf, weil sie mehr 
Profit bedeuteten als Zündhölzer fabrizieren. Leicht ist die Grün­
dung von Zündholzfabriken allerdings nicht. Denn der Schwe­
dentrust beherrscht nicht nur dk- geeigneten Hölzer, sondern 
auch die Maschinenfabriken. • ■

Entsprechend der Monopolstellung des Schwedentrusts sind 
seine Profite. Trotz der ungeheuren Kapitalansammlung tur 
die beispkilose Ausdehnung und für dk“ Staatskredite, die fast 
ausschließlich aus eigenen Profiten stammen, verteilt die Svenska 
Tändsticks A. B. seit Jahren 15 D ozent Dividende. Die. Kreuzer 
u. Toll A.B. verteilt sogar seit Jahren 2t Prozent. Die ameri­
kanische International Match Co. hatte aui ihr Kapital von 
66 Millionen Dollar 17 Millionen Dollar Reingewinn*

Die nominellen Aktienkapitale, die bei der Svenska länd- 
sticks__A.B. 270 Millionen Kronen Aktienkapital und >00 Mil­
lionen Kronen Reserven beträgt, und bei der amerikanischen 
Tochtergesellschaft, wie schon gesagt. 66 Millionen Dollar, sind 
so niedrig ausgeworfen, um die Steuerbehörden zu prellen. 
Immerhin notieren die Aktien heute an der Börse 3 Milliarden 
Mark.

Der ganze beispiellose Aufschwung des Schweden trusts ist 
in den letzten Jahren erfolgt. Seit 1921 etwa. Wohl hat der 
Trust schon seit zwanzig Jahren die Inlandskonkurrenz nach

lind nach aufgesaugt und Zündhölzer jn ^roßrm  Ausmaße über 
die ganze W ett verkauft Die Expansion aoer. die die Länder be­
herrschende Weitstellung schuf, begann erst vor acht Jahren. — 
Ein Zeichen, w ie die Demokratie die Aus« ucherung der Arbeiter 
begünstigt. * • : .

Konzentration in der Kugellagerindustrie.
Die SKL. Norina, die deutsche Tochtergesellschaft des schwe­

dischen Kugellagertrusts, die im .vorigen Jahre erst die Weißen­
scer 'Kugellagerfabrik von Riebe angekauft hat, hat nunmehr 
auch die d re i ändern deutschen Kvgellagerfabriken von Be­
deutung geschluckt. Die eine. Fichtel o. Sachs. Schw einfurt. die 
mit 12 .Millionen Aktienkapital arbeitete, ist die.älteste deutsche 
Kugellagerfabrik, deren lnnaber das Kugellager in ’ Deutschland 
eint'ührte, nachdem sie es in Amerika geklaut hatten. Die 
zw eite  ist die xiirm a Fries

oh

......... .. ___  . ries u. Höpfingcr. dic mit 5 Millionen
Mark Aktienkapital arbeitete. Außer dem „Schwedentrust1' gibt 
es jetzt in Deutschland nur noch eine Kugellagerul 
große Bedeutung, nämlich die Berlin-Karlsruher Industriemerke; 
A.-G. Sie wird dem.-Ansturm des Monopols nicht lange stand­
halten.
A.-G. Der^schwedisobe Kugellagertrust (Schwedische Kugel- 
lagerfabrikch A.-ü. in Göteborg), das ist der springende Punkt, 
ist Eigentum der Kreuzer & Tofl A.-B.. d. h. des schwedischen 
Zündholztrusts. Ebenso die Eisen schaffenden Gesellschaften. 
Trafik A. B. Grangesherg in Oxelösund. die Stora Koppar- 
bergs Verlags A.B. in Falpn und die Kirunavarä Luosavara 
A. B. in Varwik. die -jährlich etwa 6 Millionen Tonnen Eisenerz 
nach Deutschland liefern. Der Ucbergang Von 95°.'• der deut­
schen Kugcriagerindustrie in schwedischen Besitz bedeutet 
auch für d ie deutsche Stuhlindustrie einen empfindliohen Verlust, 
■der sich notwendig auf den ArWcitsmarkt" störend über­
tragen muß. •

•
Neuer ZusammenschluB in der Zigarettenindustrie.

Zur Durchführung einer einheitlichen Labrikation haben sich 
die in' Deutschland arbeitenden russischen Zigarettenfabriken 
Bostanjoglo A.-G. in Hamburg und die Maikapar-Zigaretten- 
fabrik in Wrlin zusaminengeschlossen. . Es gibt nunmehr nur 
noch zwei Zigarettenunternehmen irf Deutschland, das Mono­
pol, das rund 85 Prozent des deutschen Konsums bestreitet, uud 
das Russenunternehmen mit ein paar Prozent. Der Rest wird 
von kleinen und kleinsten Winkelzigarettenmachern hergestellt.

jf  u s  d er d ü eiv e^ u n ^

6«(t a ls Detter ie r  Hl
Wie alle Jahre so ruft auch zu Ostern 1929 der Kommu­

nistische Jugend-Verband Deutschland zu einem Reichstreffen 
auf. In'Düsseldorf werden sich die Jungarbeiter versammeln 
in dem guten Glauben, einer Revolutionären Jugendorganisation 
seine Kraft zur Verfügung zu stellen. Doch wir wollen im 
Nachfolgenden in aller Sachlichkeit allen denen, die ehrlich 
uin die Sache des Proletariats kämpfen wollen, vor Augen 
führen, welche verräterische Rolle der Kommunistische Jugend- 
Verband Deutschland — als Sektion der Kommunistischen 
Jugend-Internationale'-— spielt.

Neben der Parole der Verteidigung Rußlands, der immer 
noch als Arbeiterstaat für die. die nicht denken können, geltend 
gemacht wird, trotzdem schon in allen Zeitungen der KPD. in 
versteckter und offener Form der Kapitalismus einge­
standen ist. laufen die Phrasen von der Einheitsfront des Pro­
letariats von Veranstaltung zu Veranstaltung. Bevor wir 
jedoch dazu übergehen, die wahren Einheitsfrontbrüder des 
KJVD. näher zu beleuchten, woflen wir kurz bei ^iem P ro­
gramm. des Reichstreffens verweilen. Du. Genosse Jung­
arbeiter des KJVD.. stelle dir vor. wenn auf Veranstaltungen 
der „SAJ.“ Reigentänze aufgeführt werden, was würdest du 
dazu sagen. Bestimmt das. was auch wir als KAJ. sagen; Das 
hat mit Klassenkampf und marxistischer Schulung nichts zu 
tun. Ueberlege aber auch mal. ob es mit Klassenkampf was 
zu tun hat. wenn der KJVD. zu Ostern in Düsseldorf Reigen 
von der rheinischen Jugend aufführt, wenn KJVD.-Mitglieder 
Sportschießen Veranstalten, wenn Fackelzuz und dergleichen 
mehr stattfinden? Ist das etwa Klassenkampf? Von was 
unterscheidet sich in der Beziehung der KJVD. von der SAJ.? 
In weiter nichts als in d er Phrase. .Die Taten sind hier wie 
da die gleichen. Ablenkung und somit Verrat am Klassen­
kampf. Oft genug and  wir als KAJ. vor die Frage gestellt 
worden, welche Aufgabe eine revolutionäre Organisation zu 
erfüllen hat. oft genug sind Genossen des KJVD. zu uns ge­
kommen. weil sie in der KJ. nicht das vorfanden, was sie als 
Klassenkämpfer erhofften. Eine Jugendorganisation, die sich 
zur Aufgabe gemacht hat, Jungarbeiter als Träger einer Ge­
sellschaftsordnung zu erziehen, muß vor allem versuchen, die 
bürgerliche Einstellung der Schule. Kirche, und der Autorität 
aus den Köpfen dieser Jungproleten zu entfernen. Ja 'selbst 
die von den Eltern eingepaukte bürgerliche Ideologie muß ab­
erzogen werden, um überhaupt erst die Vorbedingung zu 
schaffen, den Gedanken und die Notwendigkeit des Klassen­
kampfes zu begreifen. Diese Vorbedingung zu schaffen ist 
höchste und heiligste Pflicht, ja es ist mit <te Existenznot­
wendigkeit einer revolutionären Jugendorganisation. Die dann 
frei von bürgerlicher Einstellung denkenden Jungarbeiter 
finden dann auch den Weg weiter, den wir als Klasse zu 
gehen haben.

Der Kommunistische Jugendverband ist im W ort gleicher 
Meinung, aber in der Tat. und die ist- entscheidend, gebärdet 
er sich anders. Einen treffenden Beweis von der RichigKeit 
des von uns Gesagten gibt d*f politische Leiter des KJVD. 
(der zugleich Mitglied des Reichstages ist). Conrad Blenkle. 
Selbiger schreibt im ..Jungen Bolschewik*’ wörtlich: ,

..Wir* mußten in den letzten Wochen sehen, daß gerade in 
der entscheidenden Frage einer Zusammenarbeit, nämlich der 
Religion, noch große Unklarheiten bei unseren Genossen be­
stellen. So schrieben unsere Genossen in einer großen mittel­
deutschen Stadt anläßlich der Veranstaltungen eines christ­
lichen Jugendmrssionszeltes in der Parteizeitung einen rein 
antireligiösen Artikel und durch ihre Anregung kam eine anti­
religiöse Protestkundgebung verschiedener proletarischer 
Jugendorganistionen unter Führung der Freidenkerjugem* zu­
stande. Damit zeigten sie. daß sie das Ziel unserer Arbeit 
unter den christlichen Organisationen oder zumindest den Weg 
dazu noch nicht erkannt haben.“

Bei Betrachtung dieser Zeilen muß es jedem denkenden 
Jungproleten klar werden, was der KJVD. mit diesen Zeilen 
meint. Der Kern dieser Zeilen ist zusammengefaßt folgender-: 
Ueberbrückung der weltanschaulichen Gegensätze. D is be­
deutet aber, daß fernerhin die KJ. mit der Kirche an einem 
Strick ziehen werden. Einen schönen Vers für den KJVD. zum 
nächsten Volksentscheidrutnmel können wir empfehlen:

Die Kirche and die KJ- sie xlefc’n aa etaea Strick, 
das bricht dea Pfaffea das Genick!

Ja. Genossen des KJVD.. ihr werdet uns eventL Lügner 
nennen oder taktiklos. dofch euch zum Nachdenken geben wir 
euch einen Aufruf, der von drei Organisationen unter­
zeichnet i s t7 wieder: •

Aa die werfetadee Jasead!
An die Mitglieder aller Jugend verbände!

- Die wirtschaftliche Lage der werktätigen Jugend ver­
schlechtert sich v o u T a g  zn Tag. Immer breitere Schichten

werden in die Erwerbslosigkeit und somit in das größte Elend 
hinabgestoßen. Ohne genügende Unterstützung, ohne Ge­
legenheit geistiger und physischer Beschäftigung versinken sie 
mehr und mehr in das Lumpenproletariat. Hunderttausend? 
liegen heute auf der Straße, weitere werden felgen, da für den 
W inter keine Besserung der Wirtschaftslage vorauszusehen ist.

Zu dieser wirtschaftlichen Bedrängnis kommen die Ver­
suche der Bourgeoisie, der jugendlichen Arbeiterschaft :hre 
wenigen politischen Rechte zu beschneiden Man versucht das 
Wahlalter heraufzusetzen und die Arbeitsdienstpflicht einzu­
führen. die nur eine neue Militarisierung der Jugend bedeuten 
kann und sich außerdem in der Praxis als Lohndruckmaß­
nahme auswtrken wird. Gegen die Maßnahmen eines rück­
sichtslosen Unternehmertums, das ungeachtet der herrschenden 
Krise auf Kosten der arbeitenden Klasse seine Machtpositionen 
behaupten und politisch sichern will, muß dic werktätige Jugend 
Wege und Kampfmittel finden zur Abwehr. Weltanschauliche 
Gegensätze dürfen kein Hindernis sein, für gemeinsame Forde­
rungen auch gemeinsam zu kämpfen.

Kommunistischer Jugeixlverband Berlin-Brandenburg.
Katholische Jugend Windiried-Kreis.

Großdeutsche Volksgemeinschaf;.
Wir geben diesen Aufrui kommentarlos'- wieder, denn er 

spricht für sich ailein. Doch weiter. Diese drei Jugendorgani­
sationen. die auf dem Flugblatt in treuer Kampfgemeinschaft 
unterzeichnet haben, hielten in Berlin in den Sophiensälen eine 
Versammlung ab. Nachdem Conrad Blenkle sowie ein Refe­
rent des Katholischen Vereins gesprochen hatten, meldete sich 
ein Genosse der KAJ. zum Wort. Der Pflicht einesi revolutio­
nären Arbeiters iolgend. wollte er den wahren Charaktèr 'des 
Pfaffentums ^und der Kirche auizeigen. den Genossen des 
KJVD. jedoch an die W orte Karl Marx’ erinnern, der da sagte: 

..Religion ist Opium für das Volk!“ .
Kurzer Hand wurde ihm das W ort entzogen mit der« für 

der KJVD. bezeichnenden Bemerkung: „W ir unterhalten uns 
hier nicht über Weltanschauungsfragen.“ Auf der einen Seite 
macht er mit dem Gebrülle ..Kampf gegen das Konkordat“ die 
Pferde scheu, auf dér anderen Sette erzieht man die Mitglieder 
für Einheitsschafe mit dem Pfaffentum. Das ist die doppelte 
Buchführung, in der die KJ. groß ist. Es wäre uns cin leichtes, 
den Genossen der KJ. noch mehr der Beweise zu erbringen, 
doch es wird genügen, um darüber nachzudenken. welche.!
W'eg die Mitglieder der KJ. unbewußt gehen.

Genossen des KJVD.. die ihr glaubt, diese Organisation 
noch mal zu einer revolutionären zu machen, erkennt, daß die 
KJ. verwachsen ist mit diesem System. Sie zerfäHt. wenn sie 
davon abläßt. Ihr Leben als Organisation ist ihr mehr Wert 
als die Befreiung der Arbeiterklasse. Ja sie geht sogar über 
Proletarierle'ichen, wenn es der Erhaltung der Organisation 
dient, die wiederum die Posten imd Postchen erhält, ia die 
Kanonenfutter erziehen muß für die .neukapitalistische Politik 
Rußlands.

Doch sorgen wir, daß diese Einheitsfront von Gott bis 
Stalin zertrümmert wird unter dem Anmarsch gewaltiger Ar- 
beiterbataillone. die als Klasse im Betrieb zusammengeschweißt 
worden sind. Kämpfen wir unerschrocken und unermüdlich 
unter der Losung: Erst Klarheit, dann Mehrheit, dann wird 
uns der Sieg sicher sein.

Ü k ron ift
Bauernrevolten ia Rußland. In einzelnen Teilen Rußlands 

kam es zu bäuerlichen Revolten gegen kommunistische Dorf­
bewohner. Im Sm dcnsker Gouvernement wurden mehrere 
Bauernkorrespondeten totgeschlagen. In einem Dort bei Perm 
verprügelten die Bauern sechs Kommunisten undtfrohten ihnen, 
ihre Häuser anzustecken. Im Bezirk Tula sabotierten die 
Bauern bebörcfliche Maßnahmen zur Verbessecifng der Saat­
fläche.

•
Wie sie ahriisten. Bei einer militärischen B o m b e n a b -  

w u r f ü b i u n g  eines japanischen Flugzeußgeschwaders 
Korea ereignete sich in der Nähe von Wusung ein schweres Un­
glück. Unter den Uebungsbomben befand sich auch e :ne 
scharfe Bombe, dfe? das Dorf traf und dort großen Schaden an­
richtete. 17 Koreaner wurden durch die Bombe getötet*-.

Wegen Verschwörung gegen Kemal Pascha sind wieder 
einmal vier Personen in Stambul angeklagt, eine Frau und vier 
Komplicen. Die Anklage sa«t. die Untersuchung habe ergaben, 
daß das Attentat von Geheimagerten einer auswärtigen Macht 
angestiftet worden sei. Als Anstifter wird u. a. der englische 
Hauptmann Wolker bezeichnet. — Henken aber wird der 
sowjetfreundliche türkische Diktator. _auch weiterhin die 
Kommunisten.

B&dter-Eckt
M a r x i s t i s c h e  B i b l i o t h e k .

GanzL1. Lenin. Der Imperialismus als jüngste Etappe des 
Kapitalismus

2. Bucharin. Die politische Oekonomie des Rentners
3. Engels. Ludwig Feuerbach und der Ausgang der 

klassischen Philosophie
4. Rjazanow. Karl Marx als Denker. Mensch und 

Revolutionär
5. Stalin. Probleme' des Leninismus —
6. Stalin. Auf dem Wege zum Oktober —
7. Marx. Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte 
9, Bucharin. Der Imperialismus und die Akkumulation

des Kapitals 
Bd. 10. Lenin. Ueber Gewerkschaften 
Bd. 13. Deborin-Thalheimer. Spinozas Stellung in der Vor­

geschichte des dialektischen Materialismus 
Bd. 14. Thalheimer. Einführung in den dialektischen Mate­

rialismus
Bd. 17. Pokrowski. Prof. M. N.: Historische Aufsätze ,  3.— 
Bd. 18. N. Lenin—G  Pltchanow. L. N. Trotzki im Spiegel

des Marxismus 3.5©
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Mitteilungen des GHA.
Wir ersuchen alle Ortsgruppen, welche ihre Stellungnahme 

zum Rundschreiben Nr. 3 des GHA.. noch
haben, hiermit diesem nachzukommen.

nicht mitX-teiM 
GHA.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher 14tägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus „Zur Linde“, am 
Theaterplatz, s ta tt

Eintritt frei — Freie Aussprache.
KAP. — AAU.

Heraasgeb. und f. d. Inhalt verantarortL: WSh. Tietz-Berlin M  
Druckerei f i r  Arbeiter-Literatur. W. Isadonat. Berlin 0  17.
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Der fünflahrcsplan 
der rassischen Regierona

Der Aufbau einer Planwirtschaft und die Gestaltung der 
Sowjetwirtschaft zu einem planmäßigen System ist der letzte 
Rest aus der Zeit des ..Kriegskommunftmus**. Durch die Ein­
führung dieses Systems war beabsichtigt, den Gegensatz 
zwischen der- anarchischer» kapitalistischen Wirtschaftsord­
nung und der zentralisierten aui den Bedürfnissen der Bevölke­
rung aufgebauten vergesellschaftlichen kommunistischen W irt­
schaftsordnung zu dokumentieren. Der gesamte wirtschaftliche 
Prozeß sollte nach einem einheitlichen Plan geleitet werden. 
Das Ziel war „den größtmöglichsten Produktionseffekt mit dem 
Mindestmaß an Aufwendungen und hi der denkbar kürzesten 
Zeit zu erreichen“. ‘-Ferner sollte eine weitere Folge der kapi­
talistischen Produktionsweise, nämlich die Krisen und Kata­
strophen aJÄgeschaltct werden. Der Konumkiurausgleich wie 
ihn innerhalb des kapitalistischen Systems das Kapital durch 
weitgehendste Konzentration uud durch staatliche Maßnahmen 
zu schaffen sucht, wird ohne weiteres aui die ganz anders 
geartete russische Wirtschaft übertragen. Wenn die russische 
Wirtschaft tatsächlich eine vergesellschat'tliche Wirtschaft dar­
stellen würde, so wären für die Einführung des. Systems die 
Unterlagen gegeben. Die Einführung der Nep im Jahre 1921 
hat grundsätzlich mit allen Fundamenten des Kommunismus 
gebrochen. Nur die sogenannten ..Kommandohöhen des Kom­
munismus“ sind zurückgeblieben, deren Aufgabe es ist. den

Der PanzerkreuzerparteltaH
Sozialismus — wie sie Ihn anllosscn

Die Sozialdemokratie ist wieder einmal du bei. den breit.-n 
Maseu der Proletarier zu ..beweisen“ , wie gut es Ihnen 'echt.

anders gelesen. Dort ist klipp und klar nachgewiesen, daß das 
Proletariat nichts zu verlieren hat als seine Ketten, und daß im

wie herrlich weit das P ro letaria t es schon gebracht hat. wie j Zeitalter des Imperialismus die Frage von E robe rings- oder Ver­
teidigungskriegen keine proletarische Angelegenheit mehr ist. Dieweit wir bereits im Sozialismus stecken. Sohon bis an den Hals 

— wenn man den Weihrauch einschnuppert, den die Hohe­
priester der Kampiespartci dort steigen lassen und sich und 
ihre Umgebung chloroformieren. Das Erwachen in dic 
Wirklichkeit bleibt jedoch auch den au diesem „Sozialismus“ 
besoffenen Arbeitern nicht erspart. Ein neuer Gedafikc ist 
in d x s.n  vielen Sachen natüjiic'i nicht vertreten, wenn man von 
den langweiligen Zeremonien, mit denen dieser sozialdemokra­
tische Katholikentag eingelcitete wurJe. absioht. Auch als Wells 
ein achtjähriges Mädchen auf die Stirn küßt und ob solcher 
Mätzchen ..kein Auge trocken“ blieb, mag für alte Weiber und 
nette Backfisehe sein — für die ausgebeuteten Proletarier wird 
durch diese abgeschmackte?! Tricks der ..Kuß“ des Kapitalismus, 
der ihnen das Mark aus den Knochen saugt, nicht erträglicher.

Der Parteivorstand packt den Stier — die „Opposition“ die 
mehr einem mißlungenen Kind gleicht als einem Stier — bei den 
Hörnern und erzählt ihr:

Wer den Wehretat ablehnt. muß auch die Finanzierung aller

um TeMerschekaaigen der kapitalistischen Gesellschaft, deren Ab- 
lclmiuig die Konsequenzen nach sich zöge, das Budget ebenfalls ab­
zulehnen. Damit würde die Partei auf den Magdeburger Parteitag

Kampf Ee£en die f re to e b e n e  Privatwirtschaft Zu führen. Die j » “k-ren Instrumente der kapitalistischen Klassenherrschaft ableh- 
wesentlichste Bedeutung kommt dabei der verstaatlichten In- " « •  Dazu Eebort d,e Just*. d.e Polizei usw. Es handelt sich taer
dustrie zu. Es muß aber dabei berücksichtigt werden, daß die 
russische Industrie sowohl fn der Vorkriegszeit als auch 
während des W eltkrieges keineswegs die russische Wirtschaft! 
beherrschte. Von den 170 Millionen der russischen Bevölkerung. von 1910 zuruckgeworfen, w o bliebe da -überhaupt die Koaht.ons- 
im lahre 1914 waren in den Städten 18.3 Prozent, auf dem ^  Linken sitzen da. in verschiedene Gruppen zerfallen,
flachen Lande sind die restlichen 81.7 Prozent ansässig. Die ohne Jede Posiüon und werden mit großer Stimmenmehrheit be­
zahl der Arbeiter in der Industrie überstieg nicht 3 Millionen.
Auch wertmäßig blieb die industrielle Produktion um 3 Mil­
liarden Rubel "gegenüber der landwirtschaftlichen Erzeugung schwadicr Ansatz vor
zurück. Im Jahre 1926 und 1927 w’aren von den 82.7 Millionen das Theater eigentlich
der erwerbstätigen Bevölkerung der Sowjetunion in der großen 
Industrie nur 3.38 Prozent, in der Landwirtschaft 86.72 Prozent 
der gesamten erwerbstätigen Bevölkerung beschäftigt ist. Von 
der gesamten Jahresproduktion des gleichen Jahres entfiel auf 

• Industrie und G ewerbe 38 Prozent und auf die Landwirtschaft 
62 Prozent. Unter diesen Umständen ist das Gewicht der auf 
privatkapitalistischer Basis betriebenen Landwirtschaft unge­
heuer groß, weil der Bauer die stärkste Kaufkraft auf dem 
Binnenmarkt darstellt. Er ist fast der alleinige Abnehmer der 
Industriéprodukte. weil ein Export von Industriewaren wegen 

, der mangehideii Konkurrenzfähigkeit der russischen Industrie mit 
den übrigen"Industrieländern der Welt ausgeschlossen istTDurch 
diese''Abhängigkeit der russischen Wirtschaft vön der Land­
wirtschaft und wegen der technischen nnd organisatorischen 
Wirklichkeit dieser Wirtschaftsgruppe, durch die eine Kalku­
lation des Ergebnisses der Ernte auch nicht annähernd möglich 
ist. war die russische Wirtschaft im Verlaufe des letzten Jahr­
fünfts der Landwirtschaft ganz erheblichen Schwankungen 
ausgesetzt, so daß sich eine Durchführung einer Planwirtschaft 
als vollkommen unmöglich erwies. Es fehlte der Wirtschaft 
einmal die stabile Unterlage, ferner war durch die kapita­
listische Wirtschaftsform der Landwirtschaft dic gesamte \N irt- 
schaft allen Schwankungen ausgesetzt, wie sie der kapita­
listischen Wirtschaftsordnung eigentümlich sind. Es kam noch 
hinzu, daß die Entwicklung der Produktivkräfte infolge des 
dauernden Wechsels des technischen und organisatorischen 
Ausbaues nicht mit einkalkulicrt werden kann. Die dauernde 
Umwälzung der Wirtschaft durch technische, chemische und 
organisatorische Erfindungen macht jede auf längere Perioden 
vorgesehene Landwirtschaft zunichte. Die, Durchführung einer 
Landwirtschaft hat einen sehr hohen Stand der Wirtschaft zur 
Voraussetzung. Vor allen Dingen muß die Wirtschaftsform 
schon einen rein industriellen Charakter haben. Außerdem 
dürfen keine Störungen durch die auf privatwirtschaftlicher 
Basis betriebenen Teile der Wirtschaft erfolgen. Die Privat- 

v Wirtschaft darf nur noch ein Rest von unwesentlicher Bedeu-

lehrt, daß ein Korreferat Zeitverschwendung ist. Mit denselben 
Mehrheit werden alle Anträge, begraben, in denen hier und dort ein 

von Kritik verborgen sein mag. und damit ist 
beendet.

In diesem Milieu kann sich der Referent über die Wehrpolitik 
noch einige besondere Blüten erlauben. Die Stellung der Sozial­
demokratie zum Heer an sich war stets eine sachlich zustimmende. 
Aber die Partei lehnte das Wehrsystem ab. das sie bei ihrer Ent­
stehung vorfand, das System des stehenden Kasernenheeres. Die 
Arbeiter, die noch vor dem Kriege in der Sozialdemokratie waren, 
werden scliön staunen. Gcp iß ist heute jedermann klar, daß die 
Spitzen der Sozialdemokratie schon politisch korrumpiert waren, 
als nach außen noch in unverwüstlichem RadikalismiB gemacht 
wurde. Aber die Arbeiter, denen die Sozialdemokratie in der Vor­
kriegszeit ihr Wehrprogramm so interpretiert hätte, hätten dieser 
bestimmt eine nicht mißzuverstehende Antwort^gegeben.

. Noch verlegener ist, was Dittmann — dieser berüchtigte poli­
tische Feigling — über die praktische Nutzanwendung der „Wehr­
frage“ im Kriege sagte. Der Streit im Kriege, der zur Spaltung der 
Partei geführt hat, betraf nicht dic SteHiyg zum Kriege überhaupt, 
obwohl bei Ausbru.h des Krieges auch Meinungsverschiedenheiten 
darüber auftraten. Der Streit ging vielmehr darum ob der Krieg 
deutscherseits als Eroberungs- oder Verteidigungskrieg geführt 
werde, und ob deshalb Kriegskredite zu bewilligen seien oder 
nicht“. Wir haben es erst vor kurzem im ..Klassenkampf“ noch

..Linken** hüten sich, ihre anläßlich der Panzerkreuzerdebatte ge­
brauchten lärmenden Phrasen vorzubringen.- ind lassen sich von 
Dittmann belehren: „Wir leben nicht mehr im reinen Kapitalismus, 
sonderen bereits im Ucbergang zum Sozialismus. Die sozialisti­
schen Elemente sind im ständigen Wachstum, bis einmal die Quan­
tität in die Qualitiät umschlägt. Die Uebergangszeit wandelt die 
Struktur der Gesellschaft und ihre Organe, zu denen auch das Heer 
gehört.“

Das ist der ..marschierende Sozialismus“, wie ihn das Proletariat
nun schon über cin Jalirzehnt am eigenen Leibe verspürt. K e
„Marschierenden“, die Massen der Arbeitslosen, die in diesem de­
mokratischen Staat in dem Maße zu nehmen, als sich die ..sozia­
listischen Elemente verstärken“, wurden bis heute mit einem 
Sterbegeld abgespeist, daß man Erwerbslosenunterstützung nennt. 
Die Bourgeoisie will nun auch hier noch spapren, und die Sozial­
demokratie macht sich den Grundsatz ihres MilitärsachverständlK» 
D e u t s c h  zu eigen: „Kanonen für Volksrechte“. Sie bewilligt 
alles, liefert die offizielle „Theorie“ von dem marschierenden So­
zialismus auf höherer. Stufe für den Preis, daß das Massenverhun­
gern nicht überstürzt, sondern in demokratischen Formen sich ab- 
wickelL Dieses Prunkstück, daß sie an der Erwerbslosenyersicbe- 
rnng jiooh rüttelt, lassen, steht im Mittclpurttt der Tagung in Magde­
burg, nicht etwa die Ursachen der Dauererwerbslosigkeit, deren 
Boden der heutige Kapitalismus ist. Der strittige Punkt, der Panzer­
kreuzer. ist so in den Hintergrund getreten, daß man nur nebenbei 
noch davon spricht.

Zu diesem Bikl gehört auch die Verhöhnung der durch die
sozialdemokratischen Polizeipräsidenten gemordeten Proletarier am
1. Mai. Wie der „Sozialismus“ der Sozialdemokratie aus sieht, so 
sieht auch ihre Freiheit“ aus. Noske Ist ihr Symbpl. Wenn die 
Diktatur unvermeidlich wird — so betonte Wels wird die So- 
zialdcmokraie die Diktatur — natürlich nur zum Schutz der kapita­
listischen Ausbeutung — durchführen. Es hätte dieses Bekennt­
nisses nicht mehr bedurft Daß die letzte Station der blutige Fa­
schismus ist, wissen denkende Arbeiter aus der Geschichte dieser 
Partei auch ohnedem. Daß die letzte Etappe, die praktisch schon 
eingeleitet ist so konkret vorbereitet wird, ist eine ernste Mahnung 
für alle Proletarier, die noch nicht völlig politisch vetkommen sind, 
zu begreifen, daß die Politik parlamentarischer und gewerkschaft­
licher FührerpolUtik immer in Blut und Grauen enden muß, und nur 
die Zertrümmerung dieser konterrevolutionären Bollwerke den 
Weg freüegt zum geschlossenen, organisierten Kampf der BataHlone 
des ArbcitssklavenHeeres in den Betrieben. Von daher muß der 
Vormarsch beginne^ von daher der *Stoß geführt werden; von 
unten auf die Organisation der Betriebe wachsen, die Arbeiter­
solidarität zur Tat werden, um die Ketten der kapitalistischen 
Lohnkncchtschatt zu zerbrechen. Dann erst wird der Sozialismus 
marschieren. Er marschiert mit dem kampfentec! tossenen Prole­
tariat und miÄ alle Nutznießer verschlingen, für die er nur noch 
(ieschäftsreklame geworden ist

Bedingung einer vergesellschaftlichen Produktionsweise mög­
lich. Was wir in Rußland haben, ist ein Staatssozialismus, 
in dem sogar noch die Privatwirtschaft ein Uebergewicht hat. 
Der verstaatlichte Sektor der russischen Wirtschaft vermag 
nicht der gesamten Wirtschaft sein Gepräge aufzud-.ücken. Die 
Tatsache, daß Hl» Prozent der Bevölkerung unter den Bedin­
gungen des primitivsten'W arenaustausches arbeiten, steht in 
zu krassem (iegensatz zu der in der Planwirtschaft liegenden 
höchsten Form des Warenaustausches, als daß .ein Versuch 
einer Planwirtschaft irgend einen Erfolg, haben könnte. Aus 
der Planwirtschaft fallen ohne weitere- die 25 Millionen 
Bauernbetriebe, der gesamte Privathandel _ und die gesamte 
heim- und handwerkliche Produktion aus. Bei dieser primitiven

men. als er sich lediglich auf die Anstrengungen eines organi­
sierten Apparates stützte.“ '
‘ Die Idee „in erster Linie die Produktionszweige, die P ro­
duktionsmittel erzeugen, in zweiter Linie die Erzeügung der 
Produktion des Massenverbrauchs“ wieder aufzubauen, hat 
einen kläglichen Schiffsbruch erlitten. Sie stand im scharfen 
Gegensatz zu der Wirklichkeit, zum Gesetz von Angebot un i 
Nachfrage. Die Massenbedürfnisse gaben ohne weiteres den 
Ausschlag, weil die landwirtschaftlichen Produzenten und auch 
die städtische Arbeiterschaft ihre Produkte bzw. die wahre 
Arbeitskraft nur gegen Befriedigung ihrer Bedürfnisse ver­
kaufen wollten. Von der Planwirtschaft w ar man daher ge­
zwungen zu einer den jeweiligen Erfordernissen des Marktes 
entsprechenden und auf sie eingerichteten Wirtschaft überzu­
gehen. Der Aufbau der Schwerindustrie vollzog sich, daher“  3  nicht wie Bestand-1 Wirtschaftsform ist

te il abKeben. sonst se tz t sich d as U ebertrew icht t a t a *  f  * a‘ h‘ ^ ^ i U k e “  “ a rab in iow . auB erWden,lich  latKSam. zumal er 'erst aus den Erträgnissen
listisch orientierten Wirtschaft ohne weiteres durch und f f t t  gibt audi -  iv ^ P la n  funktionierte als e t mit der der übrigen Wirtschaft finanziert werden mußte. Wie weit die

d er Gesamiwirtsf haft 'nj 5 ? _ g . l r^ rttc *t “^ r ™ - % S S S ' g !  von den Tatsachen durchkreuzt wurden, geht
ter. Eine vollendete Planwirtschaft ist äfeo nur unter der spontanen Entwicklung ubcrciny!i«»Hlle, uud ^ e ij ra c n  tUMm ÜM



aus dem Wirtschaftsplan lür 1925/1926 hervor. Infolge der 
weitauseinanderklallenden Schere zwischen Industrie und 
Landprodukten weigerten sich die Bauern, ihr Getreide 2u 
den vom Staat festgesetzten niedrigen Preisen abzugeben. Im 
Mai war der Cietreidepreis bereits auf das Anderthalbfache 
angewachsen. Die Ausluhr erwies sich als' unrentabel Infolge- 
dessen konnten auch dic Industriebetriebe nicht genügend 
linanziert werden. Nachdem dann die Bauern eine gewaltige 
Erhöhung der Preise für die Agrarprodukte durebgesetzt haben, 
waren sie in der Lage, die Schere zu ihren Gunsten umzu­
gestalten. Die Preise der Industrieprodukte waren so niedrig. 
daB die Nachfrage nicht befriedigt werden konnte. Die Folgt 
war. daß sich eine Krise des W arenhungers einstellte, durch 
die alle Berechnungen der Planwirtschaft für das Jahr 
1925/1926 aufgehoben wurden. Im Jahre 1926/1927 rechnete 
man infolgedessen mit einer „erheblichen Verschärfung der 
Warenknappheit“. Wiederum machten die Bauern diese Be­
rechnung zunichte. Anstelle die Ueberschüsse zu verkaufen, 
speicherten sie sie vielmehr als Vorrat «egen Notfälle auf. Dic 
von der Sowjetregierung versuchte Anpassung wurde dadurch 
durchkreuzt, daß sich im folgenden Jahr  die Ereignisse von 
1925/1^26 wiederholten. Die Bauern weigerten sich von neuein. 
ihr (ietreide zu den niedrigen festgesetzten Preisen abzugeben. 
Die Sabotage der Bauern zwang die Sowjetregierung zur Er­
höhung der Getreidepreise. Auf diese Weise war von neuem 
d er Plan für 1927/28 von der kapitalistischen Wirtschaft uni- 
gesloßen.

Durch die Vorherrschaft * der kapitalistisch orientierten 
Landwirtschaft wurde auch die Kampagne für die Ermäßigung 
der .Gestehungskosten der industriellen Produktion und der 
Pre>abbaufe!dzug zu Kall gebracht. Im Gegenteil, ■die Preise 
gingen fortwährend in die Höhe. Alle diese Fehler in der Be­
rechnung hatten selbstverständlich 'ihre Auswirkungen in dem 
geplanten Aufbau der einzelnen Industriezweige, für -Jen

weil eine andere Zusammenstellung nicht existiert, wenn mar. 
von den offiziellen Veröffentlichungen absieht. Auch stützen 
sich die Jugoschen Angaben im wesentlichen auf die offiziellen 
Auslassungen, so daß eine Gefahr einer einseitigen Orientierung 
nicht vorliegt. ■

ifofiM scA e fftu n d scA o u

E ln ltfu a t la  P a ris
Schnallt den Hunxerriemen enger!

Die Leute in Paris. die mehr als eine Woche um den Expan­
sionsgrad herwnpendeiten. sind jetzt doch endlich zu der Er­
kenntnis gekommen, daß die deutschen Arbeiter , schon stili- 
.halten werden, wenn, man ihnen das Fell über die Ohren ziehen 
wird. ,

Die deutsche Delegation gab am Mittwoch abend folgende 
Mitteilung aus:

..Die .Sachverständigen der Gläubigermächte und die deut­
schen Sachverständigen haben sich schon "eit einiger Zeit bereit 
erklärt, .die amerikanische Ziffer von ,2050 Millionen Mark, wie 
.sie vom Versitzenden vorgeschlagen wurde, anzunehmen. ob­
wohl bezüglich einiger Auslcgungsfragcn nctfi Meinungsver­
schiedenheiten bestanden. D iese Meinungsverschiedenheiten 
sind jetzt geklärt und es ist eine Auslegung, eie sowohl für die 
Gläubiger, wie für Deutschland annehmbar ist. gefunden wor­
den. vorbehaltlich allerdings der Einigung über die V o r b e ­
h a l t e .  deren Entscheidung noch offensteht.“

•Die Zahlungen nach den ..amerkanischen Ziffern". d. h. die 
nachdem  Young-Plan. beginnen,am I. September dfescs Jahres. 
Bis dahin ' Zahlt Deutschland, vom I. April ab gerechnet, noch 
5 Monate die Dawesraten im Gesamtbetrag ven 1040 Millionen, 
dazu die fällige Zahlung a.ss den Industrieobligationen von 150 
Millionen. Vom I. September 1929 bis 31 März 19.*». zahlt 
Deutschland auf die erste Young-Annuität 742 Millionen. Der
Pest der ersten You lig-Rate wird auf die felgenden .^  Annuitä­
ten umgelegt ttiii erhöht diese un: 35 bis 40 Millionen jährlich. 

Außenhandel dessen flöhe inT wesentlichen von der (ietre ide- Her"Durchschnitt der 37 Jahreszahlungen bleibt aber unver- 
zuft.hr abhängig war. für die Einfuhr von Maschinen aus dem ändert auf 1988.8 Millionen. Iu den nächsten Jo Jahren ha« 
Auslände, deren Höhe wiederum von dem W ert der Ausfuhr 
abhängig war usw. Man kann im großen und ganzen sagen, 
daß dic Durchführung der Planwirtschaft vollkommen geschei­
tert ist und daß die russische W irtschaft alle Krisen .durch­
macht, welche der kapitalistischen W irtschaft eigentümlich 
sind. Der Wiederaufbauprozeß ging seinen eigenen Weg. Er 
wurde allerdings von der Planwirtschaft gestört, deren Eingriff 
lediglich neue Krisen hervorrief. Die kapitalistische ^  Wirt­
schaftsordnung läßt sich nicht einlach in eine Planwirtschaft 
umgestalten: Die Versuche, wie ^ ^ D C u R c h la n d  im Anfang 
der Revolution gemacht wurdet!. scheiterten einmal an dem 
Widerstand der kapitalistischen Klasse und dann an der Tat­
sache, daß die Arbeiterschaft nicht die Produktionsmittel und 
damit die Produktion übernommen hat. In Rußland genügte 
nicht die Uebernahme der industriellen Produktion, weil die 
nichtindustrielle, agrarische Produktion das Uebergewicht hatte.
Der beste Beweis, daß wir in Rußland keine krisenlose \ \  irt- 
SChaft haben, ist das dauernde Anschwellen der Zahl der 
Arbeitslosen sowohl auf dem Dorf als auch in der Stadt. Die 
Unterbringung dieser Arbeitslosen ist auch durch die staatliche 
Planwirtschaft in 'keiner W eise gelöst.

Wenn die russische Regierung nach diesen Erfolgen des 
ersten Fünfjahresplanes an der Planwirtschaft festhält und 
einen zweiten Plan für die folgenden fünf Jahre aufstellt, so 
geschieht, dies keineswegs aus dem Bewußtsein heraus, dal* 
der alte Fünfjahresplan ein Erlolg war und einen tatsächlichen 
Fortschritt in der Richtung zum kommunistischen Aufbau bil­
dete, sondern lediglich zur Verdeckung der offenen Erklärung 
des Zusammenbruchs der Theorie des Reservats der Kom­
mandohöhen des Kommunismus. Ein Eingeständnis des Ban­
krotts des ersten Fünfjahresplans würde den Bankrott .der 
Sowjetregierung und der 3. Internationale bedeuten.

Die Veröffentlichungen über den 2. Fünf jahresplan werden 
in einem weiteren Artikel herangezogen und kritisiert werden.
Es soll nur noch zum Verständnis des 1. Artikels angegeben 
werden, daß alle Unterlagen der Veröffentlichung von A. Jugo.
„Die Volkswirtschaft der Sowjetunion und deren Pläne” ent­
nommen sind. Es war notwendig, diese Anleihe zu machen.

ändert auf 1988,8 Millionen. In den nächsten Jo Jahren 
Deutschland weiter folgende Zahlungen t u  leisten:

1707.9 Millionen Mark. 1685.0 Millionen Mark. 1738.2 Milli­
onen Mark. 181*4.9 Millionen Mark. I*f>6.9 Millionen Mark. 1892.9 
Millionen Mark. 1939.7 Millionen Mark. 1m77.ii .Millionen Mark. 
1995.3 Millionen Mark.

Vom elften Jahre ab steigen Jie Annuitäten langsam weiter, 
hi* auf 2.3 Milliarden, um vor n 25. Jahre ab wieder z j  sinken.

Das ist die ..Einigung"! IhikI eie ..deutschen Vorbehalte“ , 
die Stresemannschen Vorbehalte? Um nicht zu langweilen, 
müssen w ir ijies mit einer Paraphrase versinnbildlichen. Schrei­
ber dieses hatte mal einen kleinen Brudcri"der gern.tauschte. 
So verlangte er für sein Schaukelpferd c n  wirklichs lebendiges 
Fohlen, gab e- aber doch tiit-«r»rQuietschendes Güm.nipterdch«* 
her. Dies vertauschte er gegen einen Kindersäbel, diesen gegen 
einen Papierhelm, diesen gegen einen Papierorden. diesen gegen 
einen kupfernen Miliiärrockk:>opf um* diesen endlich gegen ein 
Peilmutterheiridknöpfchen ohne Löcher. Als ihn die Mutter 
abends rügte, wo er sioh herumgetrieben habe den ganzen la g .  
zeigte er freudestrahlend und siegesbewußt .seine Penm utter- 
trophäe und meinte: Denkst du. das geht so schnell?

Stresemann verlangte erst Jen polnischen Korridor und 
Kolonien. Seine Vorbehalte sind heute, nach monatelangem 
..Kampf", daß d er obige Zahlungsplan noch mal revidiert werde, 
iu 10 Jahren, in 37 Jahren, das ist aües gleich. Nur revidieren. 
Die StahVhdmparole.

Die .B e lo r o r  « e r  Arbelfslesea 
vcrsldieraan

Die Beiträge werden erhöht — die Rechte der 
Arbeiter beschnitten.

Ueber die Novelle zum Arbeitslosenversicherungsgesetz, 
d e  Hilferding und seine sozialdemokratischen Mimster- 
kollcgen zu Vätern hat. um den Reichshaushalt zu entlasen. 
und über deren .Inhalt die Presse bisher eisernes Stillschweigen 
wahrte, bringt — merkwürdigerweise — i^e Rechtspresse 
Mitteilungen. Der ..Vorwärts“ tabt denn auch, daß diese die 
Novelle .durch Indiskretionen zersetzen will* Der Kern Uer 
Vorlage ist i e  vorgesehene Ermächtigung des \  erwaltungsrats 
der ReWhsanstalt in Notzeiten (!) den Versicherbngsbeitrag um 
4 Prozent zu steigern. Was eine Mchreimiahtnc von et wa 
Millionen Mark pro Jahr ergeben würde.

Daneben werden dann noch für die Regelung der Unter­
stützung bestimmter Arbeitergnippen bei Arbeitslosigkeit ver­
schiedene Aenderungen vorgeschlagen, so Beschränkung der 
Versicherungspflicht unständig Beschäftigter, z. B. bei den

T t r  a d v lztt J a m
Der Hunxeraufstand der schlesischen Weber.

Am 3. Juni sind achzig Jahre verflossen, als die schlesischen 
W eber in jene« dramatischen Hungerstreik traten, der zu 
einem geschichtlichen Ereignis geworden, ist. Die b e u g e n  
Textilindustriellen, die rund 50000  Arbeiter ausgesperrt haben, 
sind dieselben Ausbeuter Wie Ihre Ahnen v o r acnzig Janrcn. 
sie haben sioh in nichts von ihnen geändert.

Es handelt sich bei unserer Betrachtung um den berühmten 
Hungcrautstanêr der Leineweber von Peterswaldau und Langen- 
bielau. am Fuße des Eulengebirges. Der Kämpf war eini plan- 
nnd erfolgloser. rasch unterdrückter Ausbrach der Verzweiflung 
über ganz unerträgliche Not und Ausbeutung. D*r schlesische 
Weberelend der vierziger Jahre ist vielfach von zeitgenössi­
schen Dichtern erschütternd geschildert worden so vani Heine 
*i seinen „Webern“, von Freiligrath än seinem ..Rübezahl usw. 
Die flammenden Anklagen sind in keiner 
Die Lage der W eber batte sich so gestaltet, daß |bre ETOMmen 
vielfach nicht mehr ausreichten, auch nur Kartoffeln dafür zu 
erstehen so sehr sic sich auch abschufteten. Das lag zum Teil 
S  ^■ A b^schw ierH A eiten . In Ernkuid to l le  « h  dl« 
mechanische Weberei mächtig entwickelt und machte den Er­
zeugnissen der schlesischen Handweberei eine weit überlegene S S l !  Die Situation wurde ,weh besonders verschlim­
mert durch die unsinnige Handelspolitik der preußischen R#* 
S ^ t o  le S ^ s c h e m ^ A b s c h e u  vor der ..Revolution * 
wollte-Friddrich Wilhelm IV. keine^Handelsvertrage mit Spa­
nien Portugal und den sudamenkamschen Republiken ab- 
sohließen we* darin eine Anerkennung von Regierungen ge­
sehen wurde; die aus dem ..gottlosen
waren. Darum waren der schlesischen Textilindustrie diese Ge­
biete versperrt und die preußische Kriecherei vor dem Zaren 
als dem Hort der Reaktion b e w irk te ja ß  man sjch ̂ e  russische 
Sperre gegen deutsche Industrieprodukte ruhi^ gefallen .toß- 
Aus alledem resultierte für die schlesischen Hausweber einmal 
ausgedehnte Arbeitslosigkeit. Soweit sie aber von den Unter­
nehmern beschäftigt wurden, geschah dies mir unter .ort­
gesetzter Tieferdrückung der Löhne. Und die Unternehmer 
waren damit noch nicht zufrieden, anstatt die 
Zeugnisse daraufhin zu verbiutgén. daß sie den enghschen Pro^ 
duktën gegenüber konkurrenzfähig b li^ e n . betrieben sw die 
Lohnsenkung skrupellos weiter und steigerten auf d ie «  to t 
ganz gewaltig die Profite auf Kosten der hungernden Weber.

Es kam dahln/daß eine WeberfamHie täglich nur über 4 Silbcr- 
grosdien zu verfügen hatte. Auch verstanden es die- Kapita­
listen noch. Extraprofite aus den Webern herauszuschlagen in­
dem sie das Trucksystem in seiner »“sbeiitensohsten form 
handhabten. So sammelte sich i nder  Webergegend allmählich

Ci"  K Ä t  « ^ -b eso n d e rs  d ie F irm a  Z w a ™ « r .  
die den Webern aufs tiefste verhaßt war Die G ^ ru d e r  Zwan- 

..r  jjtd ten  damals für wnrlientliche Arbeit 12—‘12** Subyr- 
i ^ h Ä ^ Ä o l l t e n . d l e s e s  Htmgergcld noch auf 10 Gro­
schen herunterdrückcn. Ihr eigener Reichtum .^uclrs dabe be­
ständig und wurde noch obendrein ganz protzig zur Schau ge­
tragen. Für die Klagen der frHtgernden Weber hafte Z w nz.ger 
nur Hohn: er soll einmal den Arbeitern a i  gerufen haben, s.e 
würden noch für einen Quark arbeiten müssen oder ..wenn ihr 
n ich t rciuhe zn e s * . .  to b . ,  <tann IrdM C.egcn
diese Gebrüder Zwanziger in erster Linie  richtete sich das De- 
rfihimc Lied der Klage und des Zornes. ^  daJJ“ fc  “U!jjiml 
Mitte der Weber von Langenbielau hervorgmg. In dem ..»lut 
gericht von Peterswaldau" heißt es u. a.: .

.Die Herren Zwanziger dw Henker sind.
Die Diener Mire Schergen. *
Davon ein ieder tapfer sdiindTt.

• Anstatt was zu verbergen.
Ihr Schurken all. ihr Satansbrut!
Ihr höllischen Kujone!
Ihr freßt der Armen Hab und Gut.
Und Fluch witd euch zum Lohne! ;

Dies Lied ?ab den Anlaß zum Ausbruch der « J jW rV e r-  
zweiflung unter den notleidenden Webern. -Es uurde 
holt vor Zwanzigers Haus abgesungen. Einer der Demonstran­
ten wurde dabei ergriffen, ins Haus geschleppt, schwer tmB- 
haifclelt. der Polizei übergeben und von dieser gefangen « h ,  
setzt Diese Provokation schlug wie eine Bombe ein. Am 
4. Juni rottete sich eine gewaltige Menge von G ebern  ^  
sommen mit Frauen und Kindern und zogen vor 
zigersehe Haus. Sie gipgen aber noch nicht zu 
Taten über, sondern verlangten zuerst höheren Lo*m 
sofortige Geklgabe. Erst als diese borderung bo in '^v' 
U re ß t doch Kieselsteine**) abgeschlagen wurde. W  *** 
Halten mohr. Sie erzwangen den Eingang schlugen ein> 
eisernes Tor in T rü m m er, durchsturmeu die ganze VHia. rire  
Erresjung wurde dabei noch mehr gesteigert über denjunge- 
Iw u rw i aix »  den-sie -Hnfenet» der Villa zu ^h en l^k am cn . 
Die verzweifelten Weber schlugen alles kurz und U m . Mooei.

Hafenarbeitern, da bei den unständigen Arbeitern die Arbeits­
losenversicherung zwar notwendig sei. bei reinen Gelegenheits­
arbeitern aber sich infolge der praktischen Unmöglichkeit der 
Kontrolle Mlßbrächc nicht vermeiden ließen! Lehrlinge sollen 
mir dann versioheringspflichtig werden, wenn für die letzten 
12 Monate ihrer Beschäftigung ein wöchentliches Arbeitsentgelt 
von mindestens 6 Mark oder ein monatliches Arbeitsentgelt 
von mindestens 25 Mk. vereinbart ist. Rentenempfängern soll 
die Rente auf die Arbeitslosenunterstützun* angerechnet
werden«  ̂ ■*

Ferner sollen die U nternehm er, die ihre Belegschaft bei 
Abschwächung dyr Beschäftigung sofort stark vermindern, und 
damit das Betriebsrisikc zum Teil auf die Arbeitslosenversiche­
rung ab  wälzen, zu höheren Beiträgen herangezogen werden“A 
was praktisch Lohnkürzung für die Arbeiter,bedeutet.

Der „Kampf" der von Gewerkschaften und Sozialdemo­
kratie — auch in Magdeburg — augenblicklich mit großem Tu­
mult geführt wird, ist denn auch nichts anderes, als ein großer 
Bk-iff Die Herren kenncn,die Versehe lohte rung und haben sich' 
damit einverstanden erklärt. Der „Vorwärets*' vom 28. Mai 
billigt denn auch, daß „das Reichsarbeitsministenum keinen 
anderen Ausweg aus dem durch dic abnorme Arbeitslosigkeit 
während des letzten W inters geschaffenen F i n a n z »  c h w : e - 
d i g k e i t e ii sieht als den der vorübergellenden Beitrags­
erhöhung. aui den bereits die Gewerkschaften und die. sozial­
demokratische Reichstagsiraktion hingewiesen haben.* .

Die Arbeitslosenversicherung -Wird .?.lsc erhalten bleiben, 
die Beiträge werden erhöht, aber die Leistungen herabgesetzt. 
Eine ..Versicherung", wie sie das Kapital wünscht.

A a s 'p r r r o n f  I i  M ilrs le n
Dic schlesischen Textil^Granden haben 50000 Arbeiter aus- 

gesperrt Die Arbeiter führten seit langem einen hartnackigen 
Kampf um die Erhöhung der erbärmlichen Tante. Der staat­
liche Schlichter w ägte keinen Schiedsspruch, da ihn erstens 
die Unternehmer abgelehnt hätten. Sie aber einsehen. daß bei 
den jetzigen Löhnen das langsame Hungersterben der schlesi­
schen Textilarbeiter zur Katastrophe fühlen muß. Die Gewerk­
schaften lassen . die Textilarbeiter im übrigen Deutschland 
Streikbruch treiben und so wird den schlesischen Eleivdsges.al- 
ten bald das Genick umgedreht sein.

Der Parteitag lo nagdefturg
Der Parteitag der SPD. begann am Sonnabend, den 25. Mai. 

mit Sitzungen des Vorstandes, verschiedener Ausschüsse, der 
Kontrollkommisicn u. a. Körperschaften mit Musik. Paraden 
und allerhand mystischem Klimbim und wurde am Sonntag 
offiziell eröffnet.

Aus dem Bericht des Parteivorstandes. ... ̂  _
Die Partei zählt in 8916 Ortsgruppen 949.106 beitrag- 

zahlende Mitglieder, darunter 201 062 Frauen. Gegenüber Jem 
Kieler Parteitag vor zwei Jahren s ind 'das 126000 Mitglieder 
k eh r Die Parteieinnahmen aller Bezirke 1928 betrugen 
10 353 783.84 Mk. An Mitglicderbeiträge'''.  * ,nw n 
6 853 833.19 Mk. Seit 1924 hat die Partei Jur W ahlen 8 Ä 4 8/3 
Mark aufgewendet. 1928 allein 2 569 612 Mk..  Oeffcnthche Ver­
sammlungen wurden im letzten Jahre 44 /92 abgehalten. Mit­
gliederversammlungen 66 890. Rund 115 Millionen Hugschnr- 
ten wurden verbreitet. Die SPD. zählt 153 Vertreter im Reichs- 
ta"  529 in den Landesparlamenten. 24 im_ Preußischen M aat.- 
raT 358- in den Provinziallandtagen. 4017 in den Kreistagen 
7662 Stadtveroidnete in 1214 Städten. 3 13 4 8  Vertreter m 8 1 g  
Gemeinden. 889 Bürgermeister. 89/ Gemeindevorsteher Hnd 520

StddVonC den 196 Parteizeitungen werden nur noch acht in 
pri\-aten Druckereien hergestellt. Zalilende Abonnenten sind 
1 253 247 vorhanden. Der Umsatz der Druckereien betrug 1 28 
rund 75 Millionen Mark, für Löhne und Gehälter w u rd en ^* «  
Millionen Mark, an Steuern 2.6 Millionen Maik. ausgegeben. 
Beschäftigt werden 5906 technische Angestellte. 574 in  den Re­
daktionen und 273 in den Buchhandlungen. _ P ^ . 1̂ ai,zn,^ lrRkL 
Vermögen der Betriebe beziffert sich aui 52 Md honen Mark. 
Vom Parteivorstand wurden in den letzten funt Jahren 5.7 Mil 
lionen Mark für,Neueinrichtungen und Umbauten au 5a Verlage 
gegeben. .

Der Geist der Tagung
<»,-kennzeichnet durch die Tatsache, daß Wels es als un­

zulässig erklärt, bei der Besprechung des
Vorstandes die Panzerkreuzerfrage anzuschheiden. Al 

ilk nü'ht ilpr Kern der sozialdemokratischen Politik 
wäre Nicht die im Verhältnis zum Reichshaushalt lächerliche 
Kitstenfrase für den Bau. sondern d tr  Geist, aus dem heraus 
die Verteidigung des büigerlichen Staates und der kaprtalisti- 
schen W irtschaitsordnun« durch die ^ zl**,de"l?k-rtat1!eHKCF?ï«e 
wird das ist die Kardinalfrage. Und diese

sozialdemokratischen Minister sich der hraktionsdiszipUn^zu

r^^rzITSS? ? Ä  ̂ V e n WÄ g " m U
uin sein  Haus niederzubrennen, schlugen
K E  v r̂P% ï h  wolïie die Masse davon nichts wissen: ..Dann

Ä  Ä 5 Ä  z j T  mach'enl" damit sie â m

S , .  Z w aii-

5 - K hTm,r verschollt sondern wurde nooli mit e.ncm Hoch

h to n sw a ii Ein anderer Unternehmer, der audi a k  brutaler 
Ausbeuter vertiaßt war. wandte die Rache dadurch ab. daß 
w  federn 5 Groschen gab und Brot. Butter und Speck austo- 
’enTieß l>agegeu w ar für «den folgenden Tag. den 5. Jum. dem 
benachbarten W eberdorf Langenbielau em

abzurechilen ^ n e ' S Ä m ^ « ^ ^  Köpfen 
w S  Sich am Morgen des 5. Juni, mit allerhand C«raten w.e 
lr *nnain ü h tu h f l i i  Sensen us^*. bewaffnet, nach <iem eint. 
Stunde von Peterswaldau endernten Ziel. Als die W eber das 
eine Dierigsche Geschäft angriffen. wurde ihr Sturm v o n d w  
F a b r i k k n e c h t e n  und Kommis nach heftigem Kampf 
Sie w a n d t e n  sich der Filiale zu und wurden durch d r e  tberlg- 
schen Weber verstärke In seiner Angst versprach ;min Dier g 
jedem Weber, der ihn ungeschoren ließe. 5 Sie
wollten sich auch damit abspeisen Jassen. Da ,maï^ " 5 r1̂  
Abteilung Militär heran, das von Schwetdnrtz h^ e '^ h o l t  
worden war. Mit der Auszahlung der versprochenen Gelder 
beeilte mail sich nun nicht. Die Weber wurden 
und drängten sich immer mehr an die SoldatenJieran. d ie  nm 
das Haus Posto gefaßt hatten. Der kommandierende Maior 
ließ jetzt Feuer geben. Drei Salven wurden auf die dicht ge­
drängte Menge abgegeben, mit mörderischer W 
Tote und zahlreiche Verwundete « ^ W llB fn i 
Der grausige Anblick dieser Schreckensszene trieb dieVVener 
nicht in die Flucht. Sondern erfüllte sie mit dem Mut der Ver­
zweiflung. Mit Aexten. Knüppeln und Steinen _gingm « d e m  
MÜitär zuleibe und behielten tatsächlich tur den A w enH ^k 
die Oberhand: die Soldaten mußten die Flucht ergreifen und 
verschwanden. Die W eber. Herred der Tage, zerstörten das 
Haus der Gebrüder Dleiig.

fügen haben und die 2. Rate fü r den Panzer abiehnen und Dis­
kussion darüber, ob sich die Partei an Koalitionen beteilige^ 
soll oder nicht. Ferner ist von den Abgeordneten Auftuj*<er 
und Toni Sender ein Antrag eingegangen, in dem eine "Ätizahl 
Forderungen auigesteilt sind. u. a. gesetzliche Festlegung des 
Achtstundentages, völlige Aufrecherhaltung der Arbeitslosen­
versicherung durch-Beitragserhöhung. Ausbau der Invaliden­
versicherung. Verwendung etwaiger Ersparnisse bei der Repa­
rationsregelung zur Saniemng des Haushalts, zur Sicherunc der 
sozialen Einrichtungen und zur Senkung der Massensteuern. 
Zum Schluß wird erkläil. daß die Partei an e'ner Koalition, die 
eine Verwirklichung -dieser Forderungen .nicht zuläßt, kein 
Interesse haben könne.- Damit ist tdie „Opposition" wieder 
glücklich auf ihrem alten Usepetcrgleis angelangt, das schnur­
gerade 'in den Noskckurs mündet.

Die Aussprache eröffnete Mäöer-Aitenbuig. Den Bericht 
““des Parteivorstandes, so erklärte er. könnte man überschrei­

ben: ..Und sielie da. er sah. daß alles sehr gut war!" In der 
Provinz sei man aber ganz anderer Meinung und halte :m 
Gegenteil schärfste Kritik für notwendig. Das Ergebnis der 
Ma'wahlen sei tatsächlich ein Vertrauensvotum gewesen für 
d 'e  zielklare Oppositionspolitik der Fraktion im alten Reichs­
tag. (Gelächter.) Die Partei müßte sich von vornheiein über­
legen,^ ob innerhalb der Regierung der Köpfe~“ohnè Programm 
etwas' z j  erreichen war. Die Haltung der Minister in der 
Panzerkreuzcifrage werde im Lande draußen als schwerer 
Verstoß gegfen.die-• Parteklisziplin angesefren. Die Partei müsse 
ihre Ansprüchei ebenso tatkrättic in der Konkordatsfrage a;if- 
rcchterhalten. In der Frage des Berufsausbildungsgesetzes warf 
der Redner dem Innenminister Severing vor. daß er sich 
Schieiesche Kulturpolitik zu eigen gemacht habe. Aueh die 

. versprochene Auflösung der Technischen ~Nothfiie sei nicht er­
folgt. „Ich komme nun." so erklärte der R ed n er,^u m  Kapitel 
Hilferding.“ Er kritisierte in diesem Zusammenhang insbeson­
dere. die Anleihe, die ein ungeheuerliches Geschenk an das 
Finanzkapital darstelle. Wir tragen. Genossen und Genossinnen, 
eine Verantwortung nicht für den Staat, sondern^ allein für die 
Arbeiterschaft.

Eckstein-Breslau. „Opposition“ natürlich, der rasend wilde 
Usepeterich von einst, geht mit der Umbiegung schon einen 
Schritt weiter. Der demagogisch-agitatorische Oppositionstrick 
der SPD.-Fraktion im alten Reichstag ist ihm Parteiführer 
Hermann Müllers Meinung, d e  mit dessen jetziger, mit des 
Reichskanzler Hermann Müllers Meinung nicht ühereinstimine.
Müller wird bleich und ruft zornig in den Saal, er sei jederzeit 
bereit, die Konsequenzen zu ziehen und sein Amt niederzu­
legen. Reichsfinanzminister Dr. Hilferding hingegen wird rot. 
Schweigt wohlweislich, als ihm vorgehalten wird, wie er vor 
einem Jahre soviel Geld hatte, um die Lohnsteuer senken zu 
können — um 5 Pfennig die Wqche für den Durchschnittsarbei­
ter. wie er dann im Herbst von so erfreulichen Steuercingän- 
geii.zu sagen waßre. daß der Panzerkreuzer A gebaut werden 
könnte; und wie er jetzt 500 Millionen borgen müßte, um mir” 
Betriebsmittel für die Reichskassen zu bekommen, dabei der 
Hochfinanz uin Prachtgeschäft zuwcndend. 4

Und der wie aus dem Modealbum geschnittene Rudi 
Breitscheid.''Führer der'Reiehstagsfraktion. wie man weiß, und 

i._jtfe* auf dem Parteitag-als Refeient über deren Politik, muß 
des öfteren den Kopf in die ' Hand bergen, wenn ihm jener 
schöne Entschuldigungsartikel für1 d it  Genossen Minister vorge­
halten wird: jener Artikel, in 'dem  er schrieb: Die soz;al-
demokratischen Minister hätten ja im Kabinett brav gegen 
den Panzerkreuzer stimmen wollen: die Demokraten hätten das 
gleiche an gedroht, -und dann w äre drrch der Panzerkreuzer 
abgelehnt worden und damit die Krise dagewesen! Es scheint. 

-daB Herrn ßreitsebeid heute sein Aus-der-Schule-Plaudem- «licht 
mehr ganz so klug vorkommt wie damals, als er es tat. Un­
behagliche Situation.

Unbehagliche Situation, ja. Aber keine bedrohliche. Auen 
die wildesten Männer beteuerten, k.m  Mensch denke daran, 
die Partei za sprengen: zeigen also freundlich an. daß die 
Pistolen, mit denen sie so bedrohlich berumfuchtelten, wirk­
lich' und wahrhaftig nidit geladen wären. Und es war auch 
kein sittliches Pathos, das sich gegen Lnwahrhaitigkeit auf- 
lehntc. Es war immer wieder nur die Beklemmung des Agita- 
tators. die zu W orte kam: Wie sollen w ir die Massen bei
Vertrauen "halten, wenn wir nach der Wahl das Gegenteil von 
deih tun. was wir fhnen vor ihr versprachen?! Es ist nichts 
als ein Streit um die größere Pfiffigkeit in der Partettaktik. 
Und da fühlen sioh die W els und Müller, dic Breitscheid und 

,  Hilferding denn doch als die Ueberlegenen. Die Sache, rechnen 
sie. wird glatt gehen: Der von der Opposition mit dein feier­
lichen Verlangen nach namentlicher Abstimmung ejivgebrachte 
Antrag, d e r auch die Minister der Fraktionsdiszipiin gegen den 
Panzerkreuzer unterstellen will, wird abgelehnt werden. Dann 
bleiben wii in der Regierung — und die Opposition hat vor 
den Radikalen im Lande ihr imantastbares Alibi. Zwei. Fliegen 
also mit einer Klappe. . '

Das plätschernde USP.-Fahrwasser versteht Herr Soll- 
niann mit Geschick zu glätten. Sollmann, bis Montag abend 
der einzige Redner, der für den Parteivorstand eintrat, er­
klärt. wenn die Partei in dic Koalitionsregierung eingetreten

Dem Sieg folgte am folgenden Tage dfe Niederlage. Am 
Vormittag des 6. Juni zogen drei Kompanien Infanterie, eine 
Batterie Geschütze, und schließlich auch noch Kavallerie in 
Langenbielau ein. Ein Widerstand w äre Wahnsinn gewesen. 
Er wurde auch nicht versucht. Die W eber flüchteten teilweise 
in die Berge und Wälder. Eine wüste Mensehenjawl ging los. 
Von den festgenemmenen Aufständischen wurden 83 angek.agt 
und zu sehr schweren Strafen verurteilt — bis zu 10 Jahren 
Zuchthaus. Zwangsarbeit und 25 Peitschenhieben. — Die Kunde 
von dem Aufstande wurde durch den Zensor unterdrückt, i)ie 

~Presse bräühie nur kurtfe. von der Behörde: »gelassene Mel­
dungen. Trotzdem zirkulierten die umtlaublidisten «eruchte 
und fanden gläubige Aufnahme. Im ajlgernemenwar die Stim­
mung für die hungernden Weber. ..Die Weber hatten R eJit. 
bloß alle sollten es so machen. Wenn s i e  kommen sollten, 
werden wir uns ihnen anschlteßen. dann wird es schon anders 
werden.“ Die wichtigsten Punkte nach der schlcsrschcn 
Webergegend würden mit Möiitär besetzt. Leute, die sich gegen 
die W eber ausspr.achen. wurden verprügelt.

— “  Nachdem der Aufstand untendrückt war. geschah mchts 
für die hungernden Weber. Sie mußten weiter darben, i■nu gar 

. mancher hat vier Jahre später ausgeKtten. wo der runger- 
• typhus fürcherlioli unter ihnen aufräutme. — — — “

Wilhelm W'olff. der. selbst em Sohn emes schlesischen 
Bauern, die Not und das Elend, des L a r ^ o l e t a r i a t s ^ h t e  Hal 

.uns eine genaue Schilderung des §chles:schen Weberelends 
binterlassen. Es ist die einzige Schilderung vom proletariscnen 
Standpunkt- die wir besitzen. -Am Schlüsse seiner ziem'icn 
airsnihriicheu DarsteHung zieht er die Klanz:

Es ist den Webern häufig der Yorwurl gemacht worden, 
daß sie lieber bei ihrer Arbeit elend leben, als^ zu etwas an­
derem greifen wollten. Man hat ihnen zu Eisenbahn- und son­
stigen Arbeiten geraten. W er aber die abgelagerten . rhachi- 
tischen Gestalten rns Auge faßt, muß bald davon raru^kommciK 
Und ob sie als Weber oder Tagesarbeiter auf Straßen. Aecker 
usw. eine kümmcrlidhe Existenz fristen, macht überhaupt keinen 
sonderlichen Unterschied. Ein zweiter Tadel besteht dann, daß 
sie bei ihrer alten Weise, ihren alten W.ebstuhlen. bfc dem 
Verfahren, wie es der Großvater (getrieben stehen bleiben und 
an keine Verbesserung^ beranwoHten. w S e l ts a n » :- V « w f -  
Während die Gesellschaft sich um die Weber deren Oe- 
bun an nicht weiter kümm e rt als daß  sie dieselben bfe zum 
14. Jahre zum Schulbesuch zwingt, so  durch Verkürzung der 
Arbeitszeit den Armen nodi_  ärmer « a c h t  und Urm m der

.als eme menge aars-

^ e i. dann habe sie das geian. weil nach dem Wahlsieg cine- 
andere Möglichkeit n'cht b.stand. Eine Halbheit bleMbi die 
Kcalitionspolitik immer für a lle 'daran  beteiligten Parteien. 
Wenn der Resrhskaiizler einfach die Order der Partei aus­
führen könnte, dann brauchten wir keine Koalition mehr. Eine 
gewisse Beweglichkeit der Taktik werde jedes Mitglied den 
Ministern zugestehen müssen. Er wünsche den Rücktritt der 
Minister nicht, er halte cs anderseits aber für notwendig, daß 
dic Fraktion klarstelle, daß

die Sozialdemokratische Partei die Verantwortung 
iür den RekhstagsbeschhiB in der Panzerkreuzer­

frage ablehne! !
Gewiß kann es eine Politik geben, die das' Vertrauen der Mas­
sen zu den Ministern erschüttert, aber man kann auch das 
Vertrauen der Massen duich eine verantwortungslose Kritik 
und eine verantwortungslose Opposition erschüttern. (Beifall.) 
Ich habe das Recht und die Pflicht, meine Fieunde in d e r  Re­
gierung schart anzugreifen, wenn sie nach meiner Mekmitg 
irren: aber ich habe auch die Pflicht, den Genossen im Lande 
ihre Gründe darzulegen, and so kann sich die Kritik veibmdeii 
mit einer Stützung des Vertrauens der Masse in die Partei und 
ihre Führer. Der Redner setzte sich mit der Forderung aus­
einander. daß alle Funktionäre aus der Kirche austreten müssen. 
Er appellierte daran, die religiöse Toleranz in der Partei zu 
erhalten. Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall, auch 
bei den wildesten Oppositionsführern. Das war der Tipp, drte 
Leute im Lande zu beruhigen.

Die Redezeit für die Diskussionsredner betrug ganze 
lo  Minuten!

Die Beitragszahler haben das Maul zu halten.
In welcher W eisrrin  Magdeburg der Wdk- der in der 

SPD. organisierten Arbeiterschaft zum ® sdruck komnTTräafur 
nur ein ganz kleines Beispiel. Bekanntlich hat dte SPD. ein 
Wehrprogramm "aufgestellfc—das das kapitalistische Eigentum 
gegen proletarische Eingriffe besser schützen soll, als das 
Wehrorogramm der IJouretoisie selbst.' Dieser Entwurf, cer 
in Magdeburg ..zur Debatte* (richtiger zur unbesehenen An­
nahme) auf die Tagesordnung gesetzt ist. wurde in fast allen 
Bezirken des gesamten Reiches auf das leidenschaftlichste 
kritisiert und bekämpft und eine ganze Reihe Abaijwt-nings- 
anträge dazu gestellt. Um diesen Antragstellern nicht zu be­
kräftigen. daß ihre Vorschläge und Wünsche unbesehen in den 
Papicrko-rb wandern, unterbreitete-der V o r s t a n d  den Ent­
wurf nochmals, und zwar erst in Magdeburg, der von “ItmT
selbst eingesetzten ..W’ehrprogramm-Kommissionf*. die eine 
Umstellung eines einzigen kurzen Abschnittes vornahm. -Die 
Kommission beschloß", wie der ..Vorwärts“ vom 25. Mai imt- 
tei'.t. ..den Abänderngsentwurf dem Parteitag vorzulegen m:t 
dem Antrag, damit alle Anträge zu den Richtlinien fnr die 
W ehrpoUtik als erledigt zm erklären.“ !! . .  .  ,

Die'..Wehrprogramm-Kommission wurde vom Vorstand 
zu der . Revision“ schon am Donnerstag, den 23. Mai beantragt. 

Am Freitag, den 24. Mai. tagte sie. Die Delegierten, die 
etwa aus der Arbeiterschaft kamen, sowie überhaupt alle einen 
bürgerlichen Beruf Ausübenden treifen gewohnheitsmäßig efst 
Sonnabend, abends, oder Sonntag, frü h .. cm Die „Wehr- 
prociamm-Koinmission** bestand also aus Berufspolitikern, die 
vom Vorstand abhängig sind und den vom Vorstand emge- 
reichten Entwurf decken müssen.

Die Herren rechnen damit, daß die Arbeitermitgkedscliaft 
die die Abäimerungsanträge stellte, von der einheitlich durch 
den Vorstand gefütterten Parteipresse mit Nebensächlichkeiten 
mit Paraden und Musik so betäubt wird, daß sie m d tn  
Bezirken nidit durch neue Debatten ..den schönen unvergeß­
lichen Eindruck" stören wird. Und sie werden sich nicht 
verrechnen. Und wem es einfallen sollte. Kritik zu uben — in 
Goftes. Noskes und Zörgiebels Namen, die Sozialdemokratie ist 
groß und der Vorstand weit.

W a fe k i !■ [ I f l a i l
Am Donnerstag, dem 30. Mai. waren in England die Wahlen 

zum Parlament. Soweit die Resultate bis jetzt erkennen lassen, 
scheint die Arbeiterpartei Erfolge zu haben. ,■•

Es standen sich nicht weniger als 1800 Kandidaten gegen­
über. Er waren dies die ersten W aiden in England, an denen 
die Frauen wahlberechtigt waren. Sie haben 6 Millionen Stim­
men in die Waeschale za werfen und wie es scheint, haben Sie 
sich auch reger als die Männer an der Stimmabgabe beteiligt. 
Aber auch ohne das nominelle Gewicht des Stimmzettels haben 
(he Frauen die Wahlen, d. h. die Wahlrummel selbst, stark be­
einflußt. Die Frau in England ist noch weniger polnisch ein­
gestellt als dic deutsche, dafür aber sieht sie mehr auf den 
guten Ton. Da nun alle drei Parteien (Konservative. Liberale 
und Arbeiterpartei) um die weibliche Stimme buhlten, mußten 
sie sich vornehm er Alüren befleißigen und die sonst ülwchen 
Kraltausdrücke unterlassen. Die Aufrufe waren weniger bom­
bastisch. khe Wahlplakate künstlerischer und um die Gunst des 
Herrgotts und der Pfaffen fand zwischen den Dreien ein Wett­
lauf statt, um die — Herzen der Frauen, nicht um deren Denk­

wendig -gelernter Sprüche. Gesänge. Evangelien und etwas 
Schreiben und Rechnen — was man alles zursammen doch 
wahrhaftig nicht menschlige Bildung nennen wird j -  verlangt 
man von ihnen, sich von Vorurteilen los zu machen, da doch die 
höheren Klassen mit all ihrer Aufklärung und Kultur noch weit 
hartnäckiger an den ihrigen hängen. Bringt den Webern Bil­
dung bei. und damit sie möglich und zugleich, fürs Leben 
fruchtbar sei. sorgt auch fur ihr körperliches W ohlergehen, und 
sic werden sich leicht in die Fortschritte des menschlichen Gei­
stes Enden Andere möchten den Weber zum Kolonisten u 
Posen und Ostpreußen machen. Aber erzeugt denn mcht,unsere 
Provinz Getreide u n i Lebensmittel aller Art in solcher ru.le. 
und kann der Ertrag des Bodens nicht noch so unberechenbar 
gesteigert werden, daß nicht bloß dic jetzige I^volkerung. son­
dern eine viel größere, ihren hinlänglichen Unterhalt findet. 
W erden nicht jährlich viele 100000 Scheffel an Getreide und 
Mehl ausgeführt? Und d er Weber sollte auswandern, wo soviel 
Ucberfhiß? Wo eine Menge "Nichtstuer täglich Unmassen von 
Fleisch. Wein und Bäckcreien vergeudet, da sollte für den We­
ber kein Stück Brot mehr übrig sein? Der W eber hat lange 
genug als Kind in der Schule, als Erwachsener sonntäglich in 
der Kirche von der „christlichen Liebe" und ..Aufopferung . 
von der .Pflicht“, seinem „Nächsten zu helfen * mit allem, was 
dem einzelnen zu Gebote steht, salbungsvoll reden hören ,md 
e r sollte jetzt vor dieser vielgepriesnen Liebe Reißaus nehmen. 
Er fängt vielmehr an zn ahnen, daß. wenn Muhe. Drangsal und 
Hunger hienieden zur Krone d e s  ewigen Lebens brechtigen. ihm 
die Reichen und Gebildeten längst dieses Privilegium entrissen 
hätten, und der Gedanke beginnt in ihm zu tagen daß da. wo 
mrilionenreiche Fabrikanten. Gutsherrepi. die 10 000. - 2000b 
bis 100000 Morgen Landes besitzen, viele, viele Tausend fahr 
lieh, e innehm en, es m ir einer vernünftigen Gestaltung der 
m enschlichen Gesellschaft bedürfe, «m schon ^ m e d e n  den 
Himmel zu gründen nnd aus dem jetzigen UOberfluß der etnen 
den Mangel der anderen zu ergänzen. Es kommen aber noch 
an d ere  Aerzte. die bringen Schutzzölle m Vorschlag, wieder 
andere ein b esch rän k en d es G ew erbepolizeigesetz  und der- 

W er über die Natür des Rrivateigentums und seine

fähigkeit wurde gebuhlt. Demgemäß hat jede Partei ein An­
zahl hübscher j u n g e r  Männer als Paradepferde aufeestellt. 
mit deren Bildern sie in ihrer gesamten Presse um Stimmen 
wirbt. Das Resultat ist dann, nach der Auffassung unserer 
Parlamciitsrevolutionierer — ein Gradmesser für dic politische 
Reife des Volkes. •

Wohl versprach jede Partei den Wahlschäflein den Himmel 
auf Erden, wenn sie aus der Wahl .als Sieger hervongehen 
würde. Jede verspraah die ArbeitslosÉrfceit zu beenden, den 
Weltfrieden herbeizuführen. Konservative Unternehmer drohten 
wohl ihre Betriebe zu schließen. faHs die Arbeiterpartei siege: 
diese wieder versprach kn Falle ihres Sieges die stülgelegten 
Betriebe zu ..sozialisieren" — das alles aber ging sehr gemüt­
lich. ja. humoristisch zu. Das waren keine drohenden Kampf­
ansagen. sondern einfache Gimpelfänger parolen in sehr kon­
ventioneller Form. Das unten gegebene Stimmungsbild schon 
allein beweist, daß sich bei dieser Wahl keine ernstlichen 
Gegner gegenüberstanden. Es war ein einfacher Kampf um die 
Ministersitzc. die den gehobenen Parteifunktionären in England 
nicht weniger Vorteile bringen als z. B. auch in Deutschland.

 ̂ •
Königfiche Sozialdemokraten.

Der ..Vorwärts“ vom 19. 5. 29 bringt einen Eigenbericht 
über eine, hi London stattgefundene Wahlversammlung. Eine 
Wahldisputation zwischen dem konservativen Kandidaten. 
Innenminister Srr William Janson Hioks. und dem Führer der 
Arbeiterpartei 1. H. Thomas. Es wäre müßig, sich darüber 
polemisch mit dieser Sorte von Arbeiterorganisationen ausein- 
anderzusetzen. Die bloße Wiedergabe des Berichts sagt der 
Arbeiterschaft genug. Lassen wir dem ..Vorwärts" das W ort: 
.Je länger Thomas spricht, um so  deutlicher fühlt man. u ie  

Tausende unter den Versammelten, die niemals einen Ar­
beiterführer gehört" haben, auftauen. Als er schließt, dröhnt 
ihm ein Beifall entgegen, der niemals vermuten ließe, duß diese 
Zehntausende regelmäßig Leser einer konservativen Zeitung 
sein könnten. Der Kampf in der politischen Arena endet selbst­
verständlich ohne knock out. Die Redner haben noch auf 
die gegenseitigen /Angriffe geantwortet. Thomas hat das 
Schlußwort gehabt. Da springt der Dirigent der Gememschatts- 
chöre aus irgendeiner Versenkung aufs Podium und die ganze 
Versammlung singt das uralte Gemeinschaftslied ..Oukl ^ang 
Syne“ bei dem alle schottischer Herzen höher schlagen und 
sich alle angelsächsischen Hände auf fünf Kontinenten gegen- 
seitie fassen. Kaum hat das Lied begonnen so stredcj‘ 
Thomas lächelnd dem Innenminister Hicks die Hände htn und 
im Schwingen der gekreuzten Hände der beiden politischen 
Gegner verklingt die Melodie des Liedes — um von ..God save 
the king" ( . .G o t t  s e g n e  d e n  K ö n i g “) gefotet zu werden, 
in das der konservative Innenminister, der liberale Vorsitzende 
und der Führer d e r  Arbeiterpartei. Jimmi Thomas, mit den 
zehntausend Versammelten feierlich einstimmten.

H in d d it H C c n  in  K i D H a «  _
Zaristen im Amt — Revolutionäre in Sibirien.

Moskau. 24. Mai.. (TeL-Ag. der Sowjetunion.) r
Eine amtliche Mitteilung gibt bekannt, daß die Staatliche 

Politische Verwaltung (PGU.) im Eisenbahnwesen und in der 
Gold und Platinjndustrie zwei konterrevolutionäre Orgaittsa- 
tionen aufgedeckt habe, die den Sturz der Sowjetmacht durch 
Sabotageakte. Desorganisation und durch Unterstützung einer 

usländieshen Intervention anstrebten. Die führende RoBe in 
der ersten Organisation spielten der frühere Vorsitzende der 
Direktion und Großaktionär der privaten Bahn Moskau—Kasan, 
von Meck, und der ehemalige Chef des Transportwesens Im 
kaiserlich russischen Generalstab WeUfschko, die beide la der 
letzten Zeit bedeutende Posten im Verkehrskommissariat be­
kleideten. Der Führer der zweiten Organisation w ar der ehe­
malige Vizeminister für Handel und Industrie im Kabinett Ke­
renski. PaltschinSki. zuletzt Professor am Leningrader Institut 
für Berg- und Hüttenwesen. Die genannten Persönlichkeiten 
wurden durch Beschluß des Kollegiums der Staatlichen Poli­
tischen Verwaltung zum Tode verurteilt. Das Ur.teÖ ist be­
reits vollstreckt. Dei übrigen Teilnehmer der Organisation wur­
den zu Gefängnisstrafen von verschiedener Dauer verurteilt.

höchstens einige Zeit afcs Palliativ wirken könnten, keine Radi­
kalkur hoffen. Nur eine Reorganisation, eine Umgestaltung der 
Gesellschaft auf dem Prinzip der Solkiar*tat. der Gegenseitig­
keit und Gemeinschafäichkeit. mit einem W w tc der Gerechtig­
keit. kann uns zum Frieden and zum Glücke fuhren.

'—  1 • *■— .Äfösss*: >

Ein Hoch dem Henker.
Moskau. 28. Mai. (Ost-Expreß.)

Wie die „Prawda“ mitteilt, hat die Hinrichtung d e r  drei 
Ingenieure Welitschko. Paltschinski und v. Meck, die gegen- 
revokrtionärer Umtriebe und der Verübung von Sabotageakten 
angeklagt waren, in den Arbeiterkreisen große Genugtuung 
hervorgerufen. Eine ganze Reihe von Arbeiterorganisationen 
hat Entschließungen gefaßt und d e re r  Text der Schriftleitung 
der ..Prawda“ zwecks Veröffentlichung zur Verfügung gestellt.
Die meisten dieser Resolutionen sind in die Form von Glück­
wünschen an die Politische Polizei (GPU.) gekleidet, deren 
Scharfblick und unermüdliche Wachsamkeit gerühmt werden. 
..Keine Schonung für die GegctrrevoluÜonärc. weder jetzt noch 
in Zukunft“ — so heißt es in einer der Entschließungen. Eine 
andere Resolution betont die abschreckende Bedeutung des 
strengen Urteils, welches die Gesundheit und Kraft des Sowjet­
apparates beweise. ^

' Die Seekrankheit auf der Sowjet bahn.
M o s k a u .  29. Ma L  

-'„W etsehejnaja Moskwa" veröffentlich! Einzelheiten über 
die Sabotageakte, die zur Verurteilung unu gfschiefen« von— 
Meck und zwei anderen AngcMagUfrrfiowfe zur Verschickung 
einer Reihe für schirtdig Befundenen führten, D a s « a t t  sagt: . ,  
Das Verfahren bildet die Fortsetzung des Schaahty-Prozesses 
und betrifft meist Vcrkchrsingenieure und frühere Aktionäre der 
Moskau—Kasan-Bahn, der Südostbabn. der Rjaesan—Uralsk- 
Bahn und der W indaury-Cinsk-Bahn. Von Meck und W e­
litschko werden als die Leiter der Sabotage H-zeichnet Ab­
sichtlich hätten sie Lokomotiven und mechanische Vorrichtun­
gen vernichtet taugliche Lokomotiven betriebsunfähig gemacht 
und systematisch die Verkehrsstatistik gefälscht. Durch recht­
zeitiges Einschreiten der Staatlichen Politischen Polizei sei ver­
hindert worden, daß schwerste Lokomotiven der Serie A un­
nötigerweise bestellt wurden, wodurch dem Staate „viele Mil­
liarden für Brückenumbau und Bahnkörperverstärkung“ ént- 
«fanden wären. Die Verhaftung der Schuldigen sei bereits im 
Febrpar 1928 erfo lg t Eine verspätete Verhaftung hätte die 
Desorganisation des gesamten Verkehrswesens zur Folge ge­
habt. Die Aufdeckung der Sabotage sei durch M itw irkun^von 
Tausenden von Arbeitern. BahnangesteHten. Mitgliedern der 
Eisenbahnergewerkschaft und verschiedenen staatlichen Orga­
nisationen erfo lg t Besonders hervorgehoben wird, daß diesmal 
auch Ingenieure und Techniker an der Aufdeckung des Ver­
brechens beteiligt gewesen sind. Das Blatt wiH wissen, daß die 
Verurteilten bemüht gewesen seien, das Vertrauen d er Reisen­
den in die Sowjetmacht zu rschüttern. indem sie u. a. Waggons 
erfunden hätten, deren Benutzung Seekrankheit hervorgerufeu

gleichen, w er uoer nie nain r o Dingen, dieifcätte. Ernster als die letztgenannte yen der „Wetschcrnaja
ernstlich nacbgedacht wind yon Lnngc n  wiedergegebene Bcschuligung klingt die Behauptung.

dic Verurteilten hätten versucht Getreidetransportc zu stören. 
Gleich nach Beendigung des Schachy-Prozesses ist herrits das 
Gerücht umgegangen, daß dieser Prozeß eine Reihe verschiet 
dener Prozesse auf anderen Industriegebieten nach sich ziehen 
würde. ' T r  ‘ • .

m



Die Regie des Moskauer Apparates klappt außerordentlich, 
aber jeder, der kein politischer Analphabet ist. durchschaut auch 
auf den ersten Blick, daB es eben Roßie, Theater .ist. das man 
den Arbeitern vorführt, um sie über die Ursache der Krise hin­
weg»! täuschen, die den Käuzen russischen Staat immer ge­
waltiger schüttelt.

Zum ersten bestätigt die russische Regierung amtlich, daß 
dic zaristische Aristokratie a\ich ..SfPfcjet“-Aristokralie ist und 
in den höchsten Staatsämtern sitzt, während die anerkannten 
und erprobten kommunistische!» Wirtschaftsfachleute — in Si­
birien sitzen. Und die Sabotage? Die Ingenieure haben, wie das 
angesichts-des steigenden Verkehrs in der ganzen W elt ge­
schieht, stärkere Lokomotiven verlangt und -ind für eine 
Verstärkung des Oberbaues eingetreten. Alles andere ist. -Jas 
merkt ein Blinder, künstlich von der Regierung und ihrer QPU. 
erzeugte Psychose, wenn die „Mitwirkung von Tausenden von 
Arbeitern“ nicht ebenso durah den amtlichen Apparat organi­
siert würde, wie die „große Genugtuung" und die Glückwünsche 
an die Henker.

Die Hinrichtungen verfolgten denselben Zweck wie d.e 
Maiparolen der 3. Internationale und die nach dem 1. Mai aus­
gegebene Generalstreikparole. Dem russischen Proletariat 
mußten Sündenböcke geopfert werden für die Verbrech.n de: 
Staiinklique und dem Proletariat der übrige;» Welt, sow eit'es 
am Russenfimmel erkrankt ist. muß gezeigt werden, daß das 
„Vaterland" der Arbeiter tatsächlich bedroht ist. von innnen. 
da einen Angriff von außen höchstens noch Leute ernst nehmen, 
die ihre Hosen binten zuknöpfeii.

Holttesiciitc Ze iie m a M M c r
Der Hauptvorstand des Deutschen Tabakarbeitet v e r bau Je», 

hat die beiden Berliner Bevollmächtigten Armbrust ind Kohl­
mann. die der KPD. angehören, fristlos entlassen und den Gau­
leiter für den Gau Berlin Geor« Fischer zum vorläufigen Ge­
schäftsführer der Berliner Zahlstelle eingesetzt.

Die beiden Zellentaktiker hatten die GeneralstrcikparolC 
der KPD. aus Pretest-'gegen die Zörrgiebclmassakers befür­
wortet. Wir haben ulis zui' Genüge über d k  Uneinigkeit der 
KPD.-Parolen geäußert und können das hier unterlassen da die 
beiden nicht wegen Dummheit ihrer Aemter enthoben und wic

ist hier, daß die Obergötter in Bremen die beiden, ersten von 
der Mitgliedschaft der größten Zahlstelle des Verbandes ihres 
Vertrauens gewürdigten Funktionäre einfach zum Tempel hiij- 
auswerfen. wozu nach proletarischen Grundsätzen nur eine, 
örtliche Generalversammlung d u - Re c h t  hätte. Die Bremer 
Pfeffersäcke s;nd nicht einmal im Unrecht, denn laut Verbands- 
statut können sie das. Die Arbeiter aber, die die Gewerk­
schaften als H ort der. Konterrevolution erkannt haben, seilten 
endlich begreifen, daß die unsinngste aller Unsinnparolen die 
von der Rroberung der Gewerkschaften ist. Die Herren­
menschenaktion der Tabakarbeiterkönige beweist zum tausend­
sten Male, daß mau eher die katholische Kirche oder den Fa­
schismus erobern kann als die Gewerkschaften.

Cs wird sich hier wieder von neuem erweisen, daß die 
Berliner gewerkschaftlich organisierten Tabakarbeiter wohl iür 
den ihren Stimmzettel abgeben, der ihnen am meisten ver­
spricht. Für die beiden Gemaßregelten aber wird sich kein 
Finger krumm machen. Und auch daß ist erklärlich, dem» jeder, 
der sich für sie einsetzen würde, würde ebenso unbarmherzig 
und in ebenso großem Bogen aus dem Verbände fliegen. Die 
KPD. aber hat ihnen eingepaokt. daß sie in der Gewerkschaft 
sein müssen. ♦

•skar Kaackl
Oskar Kanehl — Straße frei — h.it am Dienstag, den 

2N. Mai. Selbstmord begangen. Fr stürzte sich aus dem heilster 
der Wohnung seiner Schwiegermutter in der Kantstraße zu 
Charlottenburg auf die Straße und erlitt einen Schädelbrugh. 
Die Ursachen sind nicht bekannt.

Fs dürtte Dummheit oder Verleumdung des Toten sein, 
wenn der Vorwärts seinen Bericht, überschreibt: Selbstmord 
eines KPD.-Schriftstellers und ihn „auf den ganz linken Flügel" 
plaziert. O skar hat neben seinen Buten Geschichten für dic 
Arbeiter gewiß auch viel Dummes und Lächerliches gemacht. 
Aber zur Selbstkasteiung durch eine Mitgliedscliaft in der 
KTO. hat e r  es wohl nicht gebracht. Vielleicht w ar er an seiner 
jungen bürgerlichen Ehe verzweifelt oder an seinem Franz. der 
den Nrchtpolitikcr ideologisch gefangen hielt. — Vielleicht 
kommts noch raus -. • -

Dic Einäscherung findet am Sonnabend, den 1. Juni, nachmit- 
Vilmersdori statt.

Dieses Spiegelbild der von den Gewerkschaften geförderten Wirt­
schaftsdemokratie ist um so beachtensmerter tür die Abreiter, 
als es von den Kapitalisten selbst gegeben «ird.

Damit nun aber die Arbeiter nicht die ungerechte Regung 
bekommen und vermuten, daß Herr Ottenhcimer etwa 
aus Interesse ah den geplagten Arbeitern revoltierte, müssen wir 
schon verraten, daß er es tat, weil — die Dividende herabgesetzt 
werden sollte. Außerdem propagiert Herr Ottenheimer eine 
Werkshandelsgèsellschatt. in der er am Vertrieb der Produkte' 
der Werke am Rebbach beteiligt sein will, wie Herr Adler an 
der Lieferung und die Direktoren und Aufsichtsräte. die -ich 
selbst die Tasche*füllen. Es kommt nun danuit an. ob Direk­
toren, Aufsichtsräte und Lieferanten, oder die Aktionäre, die. 
,nur“ auf Dividende angewiesen sind, die Mehrheit haben. I m
letzten FaJIe wird Herr Ottenheimer an den Profiten stärker be­
teiligt unu es «ird  keinen Krach mehr -geben, resp. «ird er 
nicht mehr beachtet werden.

'B e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t

M r c l i U d M c r  i m  r r a i f c t i r t e r  
V e r k e f e r s a r b e t t e r  s t r e i k

«w . Am 18. Mai d. J. streikten in Frankfurt a. M die Ge­
meinde- und Staatsarbeiter. Zwischen dem Streiklokal. der 
Wirtschaft Julius Pechler in der Schloßstraßc. und dem Brno 
des Gemeinde- und Staatsarbeiter-Verbandes faikl am >treik- 
tage folgendes für die Verbandsbürokratie charakteristische 
Telephongespräch statfr-v ..Hier Streiklokal Pechler. wer 
dort?“ „Hier Büro {des Gemeinde- und Staatsarbciter-Ver­
bandes W er ist denn dort im Streiklokal am Apparat. Hier 
Kollege Sommer. KoHöge Sommer: „Wie ist denn die S tre'k- 
lagc?“ Verbandsbüro: „Ja. lieber Kollege, der Schiedsspruch 
is t angenommen worden, wir erhalten pro Stunde 3 pfg. m eir. 

Kolle Sommer: „Wer hat «den Schiedsspruch angenommen.' 
Verbandsbüro: „Ja. lieber Kollege, wir selbstverständlich.

der Veibandsvorstand."
KoHcge Sommer: „W er gibt Euch die Berechtigung, den 

Schiedsspruch anzunehmen?“ • . _
Verbandsbüro abermals: ..Wer ist dort am Apparat.-'
Kollege Sommer: „Hier Kollege Sommer!"
Verbandsbüro: „Wie ist Deine Nummer? (Verbandb.icli-

Nummer war gemeint.) . . ,  .
Kollege Sommer: „Seit wann hm ich eine Nummer.' im 

Zuchthaus hat man eine Nummer. _ ''
Der Verbandsbonze bricht nun das 1 elephongespraoh in. 

indem er ohne zu beenden den Hörer einhängt
Arbeiter! Gebt diesen Verbands-Bürokraten, die Euch 

einen Dreck fragen, dic Euch mißachten, die mit dem Kapital 
anstatt mit ' Euch fraternisieren, gebt ihnen die rechte Ant­
wort. gebt ihnen keinen Pfennig Geld, laßt diese versteckten 
Feinde der Arbeiterklasse unter sich.

Die Herren Bürokraten können es  ̂ sich gar ."W 't vor­
stellen. daß „ein ganz gewöhnliches Mitglied sic nachi d ir  
Berechtigung ihres Verrats fragt und wittern sofort Kinand 
am Apparat, der sich bisher nicht ihrem Kommando fugte, also 
ein Nichtmitglied: deshalb die Frage nach der Nummer. Und 
nichts anderes als ein Verrat der Bürokratie war der Ikurze 
Stre'k der Gemeinde- und Staatsarbeiter 'm  Beroich des 
rheinisch-mainischen Bezirksarbeitgeber-V erbande^ IJen
Schiedsspruch, der die durch die Teuerung langst u^rholt«.n 
lächerlichen 3 Pfennig J  ohiierhöhung vorsah 
beiter am 17. Mai ab und traten am 18. in den Streik. \  on Jen 
12000 städtischen Arbeitern Frankfurts streikten aber nur 
«JOOO Die iibrigeu 3000 mußten aus ..Gewerkscliaftsdiszipl i u 
die [.lebenswichtigen Betriebe“ ai.f.vchterhalteu d h .  die Ik -  
triebe die für die Bourgeoisie lebenswichtig und zur Aufrecht 
erhaltung der Staatsgewalt über die Arbeiter notwendig sir J. 
Unter diesen Umständen hätten die 9000 aH,erf " ^  ^ J re'n i.. 
können. bis *  vor H nw cr

D a r m s t a d t  a m  i ö .  n u n  ................ k  . i
nahmen, den die Arbeiter tags zuvor abgelehnt hatten
die Arbeiter kuschen und zahlen w e ite r .___ -  .. . llüU

Kennzeichnend für die Macht vollkommenfeit der \erbands- 
bürokratie und für die MaulhadteroUe der Ik itrag^a-ile r is» es 
daß der Abend, das Abendblatt des Vorwärts ‘̂ s  W‘ttags ^ h o  
in Druck gegeben wiid. schem mittedte. daß die Arbeit am 
Dienstag, dem 19. Mai. wieder aufgenoenmen 
„Verhandlung" in Darmstadt fand aber erst am Nachmittag des 
18 Mai statt, also zu einer Zeit, als die Sache schon im »Anend 
stand- So wußten die Berliner schon nachmittags um  3 LTir. 
als in Darmstadt noch gar nicht ..verhandlet“ wurde, daß die 
Frankfurter am Dienstag wieder arbeiten würden. Diese Neuig­
keit ist es. die die «Streikenden «durch die oben erwähnte tele- 
nhonrsche Anfrage erhielten — Charakteristisch, sehr charak­
teristisch. für die Geduld der gewerkschaftlichen Beitrags- 
zahler. _ _ _ _ _ _

sm ctut icr CkcBMzcr amicr-
S p t B K T f l  .

1500 Arbeiter aufs P flaster gesetzt. .
Die Chemnitzer Aktienspinnerei, die aus mehreren, teils 

■erst unlängst übernommenen Betrieben besteht, ist sti'.lgdegt 
worden und soll laut GeneratversammlungsbeschhiB liqu diert 
werden. Das Aktienkapital is t verloren. Die Belegschaft betrug 
150t) Köpfe. Es \OTirdc betont, daß die Expansionspolitik der 
I rek 'ien nicht.den Kr.rejünkturiückgang genügend in Betmcht 
fxzi K -i  hätte

r  e s ' Sti «egung ist nur ein Glied iu der Kette der Text'l- 
pteiten. Die deutsche Textilindustrie ist übersetzt mit viel i-t 
viel Betrieben und ist am Weltmarkt rückläufig. Die Indu- 
m .a* r..ung des Ostens und die Rationalisierung -der euro­
päischen Textilindustrie, hauptsächlich d4r englischen. v. -J

nicht nur in Deutschland in absehbarer Zeit noch größere Opfer 
fordern. - ' " - . ~

j .
Die seit ca. Jahren bestehende Danienmäntelfabrik A i.r- 

bach & Silberstein. Inh. Max Auerbach. Berlin. Leipziger 
Straße 7<6. hat laut „Konfektionär“ mit sehr bedeutenden Pas- 
siven die Zahlungen eingeste'lt^ _

Nach der •gleleJrcn Quelle ‘befindet sich die Ra uch w ar en­
fin.ia A. Glückin & Co. .n Leipzig in Zahïungsschwierigkcit.Mi

Die im Jahre 1921 errichtete Frankfurter Bnnkfirma Sc'nel- 
’enberg. Knochenhatier & Co. hat ihre Zahlungen eingestellt.

a e r  A r b e l t s a a r k t

Langsam  sinkende Arbeitslosigkeit.
In der mit «km 18. Mai endenden Woche iie! die Zahl uer 

Arbeitsuchenden um 7520 auf 238 7W3. d. h. um 3.G5 Proz.. gegen«- 
über einer Abnahme um 7261 gleich 2.86 Proz. in der Vorwoche. 
Aaif Berlin kamen 194 165 Arbeitsuchende. Die Zahl der Haupt- 
untetstützüngsempfnger in der vjrsrcherungsmäßigen- Arboits- 
losenunterstützaog betrug 133 256. in der Krisenunterstützung 
26 577. zusammen 159 S35 Personen. Von den Hauptunter- 
stützungsempfängerii in der Arbeitslosenversicherung entfielen 
auf Berlin 102967. .

Es gibt in Berlin also „nur noch eine Viertel Million amt- 
registrlsrte Arbeitslose, von denen Zehntausende keine Unter­
stützung erhalten. Die beiden Haupkintemehmer für Arbe’ts- 
k>se. Lai<dWirtschaft und Baugewerbe werden vom Arbeitsamt 
als nicht m ehr günstig bezeichnet. Bei den Angestellten war der 
Zugang viel größer als A.*r Abgang. Das ist ein Zeichen, daß 
in nächster Zeit Arbeiter In nennenswertem Ausmaße zur Ent­
lassung kommen werden.

S l d * c a « e  W a l z w c r k s p r M i k t l « «
Sinkende Belegschattsziffem. 9 -  ‘

Nacli einem Bc rieht des Vereins deutscher Eisen- und 
MetaRindustrieller hat sich im Monat April die Produktion aui 
978 473 t gegeh 903139 t gehoben. Das ist eine Steigerung um 
Ä 2-Proz.. bei einem Tage weniger Arbeit. Die Aprilproduktion 
1929 übertrifft die vorjährige Aprilpröduktion um ebenfalls acht 
Prozent. Bemerkenswert ist. daß diese Mehrproduktion gegen­
über dem Vorjahre mit niedrigeren Belegschaftsziffcrn erzielt 
wurde *

Diese Mehrproduktion haben auch noch andere Industrie­
zweige zu verzeichnen. Kapital. Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften nennen das Konjunktur. Diese ..Konjunktur . d e  dem 
Kapital beträchtlich höhere Prpiitc brachte, hat zur Grundlage 
die Hundelöhue der deutsche^i Arbeiter. Auf Grund der 
Sclwndlöhne können diese ndustrien gegen Jie amerikamsche 
Konkurrenz auftreten. W as die Konjunktur des Kapitals für die 
Arbeitermasse bedeutet, zeigt uns die amtliche Arbe-tslosen- 
staHstik. Die ArK'itslosenziffcr ist nämNch tim 50 Proz. hoher 
als Im Vorjahre:

K r a d i  h ü  D s o i v c r t i  I M l c

Auch in Holland wird geschossen. Dem „Telegraaf" zu­
folge ist es in der Ortschaft Finsterwolde (Provinz Groningen). 
wo die Landarbeiter in einem Lohnstreik stehen, zu einem Zi>- 
samineiKstoß zwischen Streikenden und einer Gendarmerie» 
abteilung gekommen, bei dem di-; Beamten von ihren Säbeln 
und der Schußwaffe Gebrauch machten. Drei Arbeiter wurden 
schwer verletzt, einer ist seinen Verletzungen erlegen. Eins 
•ganze Anzahl Streikende erlitt leichtere Verletzungen. Der 
Bürgermeister hat alle Ansammlungen von fünf oder mehr Per­
sonen verboten.

Hungersterben In England. Im ersten Vierteljahr des 
laufenden Jahres w ar die Sterblichkeitsziffer mit 204 293 uni 
67 978 höher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Es ist 
dies die höchste Sterblichkeitsziffer. küe je in der Geschichte 
Englands zu verzeichnen war. mit einer einzigen Ausnahme., 
des Jahres 1919. wo Kriegsfolgen und soziales Elend zasammea- 
wirkten. Das diesjährige W intersterben ist auf die Influenza- 
Epedemie zurückzuführen, die ausschließlich iu den Eltfnds- 
tnassenquartieren eine fürcherliche Ernte hielt. — England hat

tm»
dauernd die größte Arbeitslosigkeit Europas. Influenza ist eine 
ausgesprochene HungerkrankhcM.

Hungersnot in Rußland. Moskau. 28. Mai. (Ost-Expreß.) 
Das Plenum der Zeirtralkommission für die Lebensmittelversor­
gung der_ Arbeiterschaft hat nach einem Bericht des Handels- 
kommissariats eine Entschließung angenommen in der erklärt 
wird, daß in den nächsten zwei Monaten (d. h. bis zur neuen 
Einte) eine nennenswerte Besserung—in—der Lebensmittelver-f 
sorgung der Industriezentren nicht zu erwarten ist. Infolge­
dessen inüsSe der Konsum der verfügbaren Lebensmittel Vorräte^, 
besonders Brot und Fleisch, mit der größten Sparsamkeit er­
folgen. Der Konsum von Brot in Speiscbäusern und Teestuben 
und die Verwendung von Mehl in Konditoreien und bei der Her­
stellung von Makkaroni wirrd von jetzt ab möglichst eingc*~ 
schränkt. .. ' f

Großes Färhnnglück in Rußland. TU. Kowno. 27. Mai. Wie~ 
aus Moskau gemetdet wird, kem erte a-af dem Don eine Fähre 
mit etwa 400 Fahrgästen. 50 Menschen ertranken, die übrigen 
konnten gerettet werden. Der Führer der Fähre, die überladen 
war. ist verhaftet worden.

\manulla geht nach Rom. Der von Gottesgnaden legiti.ne 
König aller Afghanen ist wieder ausgerückt. Habihulla, der ehe­
malige Sackträger und Eseltreiber, spätere Räuberharptmann 
und noch spärtere General Amanullas. hat wieder die Oberhand.. 
Der ausgerückte Gottessnadenmensch hatte erst beschlossen, 
in Berlin seinen Wohnsitz aufzuschlagen, da in Deutschland die 
ausrangierten Könige und Kaiser am besten behandelt und am 
höchsten bezahlt werden. Da entsann er sich aber seiner Mos­
kauer Tage auf Rosen und beschloß zu Stalins Freund nach 
Rom zu gehen. Er sagte sich. Leute, die mit Kommunisten so 
kurzen Prozeß machen wie die Moskauer, haben nur gute 
Freunde. Und so ist er unterwegs, in Bombay jetzt, nach Rom. •

Der Pazifismus marschiert. Bei Friedland in Ostpreußen 
wurden Versuche mit künstlichen »ftigen Nebel gemacht, an­
geblich als Abwehrmittel gegen Fliegerangriffe im Falle eines 
Krieges. — Sollten sich die Nebel nicht auch bei Arbeiterauf- 
ständen anwendeii lassen? -  ~

Rote Lampe im Parlam ent. Im französischen Parlament 
wurde die Redezeit auf 5 Minuten beschränkt und rote Lampen 
eingeführt, die durch ein Uhrperk das vom Präsidenten einge­
schaltet wird und «dem Redner die Augen hlendct. sobald er 
5 Minuten gesprochen. — Noch einfacher wäre es. den Leuten 
die Diäten ins Haus zu schicken und jedem, der doch redet, eine 
Portion Prügel zu vjrabfoïgen.

MassenausschluB ans dem mexikanischen Parlam ent Die
mexikanische Kammer schloß 52 Abgeordnete aus. weil sic an 
•der Aufstandsbewegung teHgenommen •haben.

•  **
Die „Rote Fahne“ verboten.

Die „Rote Fahne“ ist aut 4 Wochen und der JClassenkampi"- 
Halle. für 3 Wochen verboten worden. Auch .Der rote Wähler“, der 
in Berlin für die Mitglieder der KPD als Mitteilungsblatt geschaffen 
war. wurde verboten. — Drei Redakteure der Roten Fahne. Norden. 
Schräder und Hirsch wurden zu der exorbitanten Strafe von Je 
M N  Mark verurteilt. Die Drei hatten die RF. fiächeinander verant­
wortlich gezeichnet. — Gegen Pieck. Stöckcr und Geschke ist ein 
Strafverfahren eingeleitet. ___

Den Leuten in Magdeburg wird das sehr zustatten kommen, 
denn trotz der Jongleurkunststücke der .Opposition“ wird der Panzer­
kreuzer weiter Unruhe stiften. Da ist es sehr gut wenn eine 
größere Tribüne fehlt von der aus zu den Arbeiterrf gesprochen 
werden kann. Die soz. Minister und Polizeipräsidenten sollten aber 
aus ihrer eigenen Vergangenheit wissen, daß man mit derartigen 
Mitteln k e w  Idee tötet. -

Hunderttausende von Mark Direktorengehilter und 
__ Hungeriöhne.

Die Eisenwerke Thale am Harz gehören zu den schofelsten 
Knochenmühlen der deutschen Fisenihdustrie. Das will ge*iB
viel saget* Die Antreiberei steht dort in hoher W ü^vdjeU jhne 
sind noch niedriger als anderrarts. Nicht >o die Oirektoren- 
gehälter. Die Paschawirtschaft in Thale ist derartig, daß sich 
auf der am 11. Mal statttindenden Generalversammlung der ue- 
sellschaft sogar die Aktionäre dirüber aufregten. Herr Otten­
heimer. ein Kölner Fisi ngroßhändler, stellte die Tatsache test 
daß in den letzten vkr Jahren Vorst ind und Aufsichtsrat 1,1 Mil­
lionen erhalten hätten, während in der gleichen Zeit an die Ak­
tionäre ..nur** wenig mehr, etwa 1J  Millionen, an Dividende* 
auss»ezahlt worden wäre. D e n  D i r e k t o r e n ,  d i e  v o r  d e m  
Kr j i e g e  J a h r e s g e h ä l t e r  v o n  '24 000 M a r k  b e z o g e n  
h ä t t e n ,  w ü r d e n  h e u t e  a u ß e r d e n  T a n t i e m e n  J ah-  
r e f c g e h ä l t e r  v o n  75'000 M a r k  g e z a h l t

Die Tantiemen aber belaufen -ich oft auch bis in die Zehn- 
tausende für den einzelnen. Außerdem sind die Direktoren noch 
Groß-Aktlonäre und nehmen an der Dividende teif. Außer den 
Direktere i ist es noch ein Parasit, der Frankfurter Schrottgroß­
händler .Adler., der sieh mit diesen in den Schweiß der Arbeiter 
teilt und der durch seine Lieferungen Riesensummen omsteckt. 
Venn Zwei sich streiten — erfährt der Dritte die Wahrheit, d tt
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Mitgliederversammlung von Groft-Berlin

am Freitag, den 28. Juni 1929, abends 730  Uhr.
in den Andreas-Festsälen. Andreasstraße 21.

Referat;
W esen und G rundsätze einer revolutionären 

O rganisation.
Die Genossen sind verpflichtet, pünkt.ich zu erscheinen.

f  d. inhait verantwortl.: Wük. Tietz-Berlin 
Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. Isrdonat. Berlin O 17..
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dorch die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ß r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SOd6. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 8. Juni 1929
Alle Zahlungen auf Postscheckkonto: Berlia NW 7, Nr. 828 42.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer P I  13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk. ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate werden nicht aufgeuommen.

Der FOnfjahrcsplan 
der risslsiftfli PojlmnMj Der Wahlsieg Id England

ii.
i

Im ersten Artikel ist im einzelnen nachgewiesen, d6ß das 
gesamte System der Planwirtschaft an dem überragenden Ein­
fluß der kapitalistisch betriebenen Landwirtschaft gescheitert 
ist nnd daß auch der neue Fünfjahresplan durch die Sabotage 
der Landwirtschaft durchbrochen werden soll. Die führenden 
rassischen Politiker sind sich auch vollkommen über den Wi­
derstand War, der ihren gesagten  Wirtschaftsplänen von dieser 
Seite droht. Das November-Plenum des ZK. hat festgesteïh, 
daß „das äußerste Niveau der Landwirtschaft, besonders ihren 
Getreidezweigen, die Gefahr einer Spaltung zwischen der 
sozialistischen Stadt und dem kleinbäuerlichen Dorf in sich 
birgt, folghcb die Gefehr einer Verletzung der« Hauptvoraus­
setzung, die der sozialistischen Umgestahung der gesamten 
Volkswirtschaft zugrunde liegt". Diese Gefahr ist um so 
größer, als die Landwirtschaft weit hinter dem Entwicklungs­
tempo der Industrie zurückgeblieben ist. Während die In­
dustrie das Niveau des Jahres 1913 gerade erreicht hat, trotz­
dem sie noch in einzelnen Produktionszweigen erhebüoh hinter 
d e r Vorkriegszeit zurückbleibt, so muß bei der Landwirtschaft 
ein starker Rückgang des Ertrages verzeichnet werden. Bei 
der Aufstellung des Fünfjahresplanes ist mit einer weiteren 
Erhöhung der Jndustrieproduktion gerechnet worden. Sie soll 
in 5 Jahren um 115 Prozent nach der Ausgangsfassung und um 
145 Prozent nach d er optimalen Fassung des Planes steigen. 
Dagegen ist die Erhöhung der Gesamtproduktion der Land­
wirtschaft mit 42 bzw. 54 Prozent angesetzt. Auf der einen 
Seite ist also eine Ueberentw^cklung der industriellen Produk­
tion geplant, während bei der Landwirtschaft nach der bis­
herigen Entwicklung mit einer Unterproduktiori zu rechnen ist. 
Deshalb macht auch die Rekonstruktion der Landwirtschaft die 
aHerschwersten Sorgen. Gelingt es nicht, die Produktion der 
Landwirtschaft zu heben, so scheitert das gesamte Aufbau­
program m  Die Erhöhung der industriellen Produktion nat nur 
dann einen Zweck, wpim d ie Landwirtschaft in der Lage ist, 
sie aufzunehmen. In dieser Richtung besteben aber nicht die 
allergeringsten Voraussetzungen. Die Getreideanbaufläche ist 
seit der Vorkriegszeit in den letzten drei Jahren dauernd zu­
rückgegangen. ~

Dies ergibt folgende offizielle Zusammenstellung: ’ „
1926/27 92$

• V  . ✓ 1926/27 92,9 ' r
1927/28 94,6 — "

- 1928/29 922 . .  _ ^
P ro  Kopf der Bevölkerung entfällt Heute nur 83,8 Prozent 

der Vorkriegs-Genrideanbaufläche. Ein ähnliches BHd zeigt 
auch die Getreideernte.

Gesamternte an Getreide (in Millionen Tonnen)
1913 96,6

1925/26 74,5 
T— 1 1926/27 782

1927/28 73,6 
- 1928/29 (Voranschlag) 73,3 

Charakteristisch für den Stand ile r russischen Wirtschaft 
i s t  daß chemische Düngemittel im Jahre 1927/1928 175000 
Tonnen für das gesamte Riesenreich produziert wurden. Der 
neue Jahresplan sieht eine Produktion von 8/9 Millionen Ton­
nen vor. Von der Getreideproduktion im  Jahre 1913 mußten 
140 Millionen Menschen leben, während mit dem ganz erbeb­
lich geringeren Betrag von fast 20 Prozent 154 Millionen aus- 
komen müssen. Die Regierung kann auch nur eine sehr geringe 
Industrialisierung der Landwirtschaft feststellen. Die Zahl der 
T raktoren ist vom Jahre 1924 bis zum Jahre 1928 von 9000 
anf 32000 gestiegen. Die Versorgung mit landwirtschaftlichen 
Maschinen betrug im Jafare 1924/25 62 Millionen Rubel und 
stieg im Jahre 1927/28 auf 149 Millionen. Zu alh*n Unglück 
kam noch hinzu, daß durch die Revolution sieb noch die 
Banermrirtschaften von 16 anf 25 Millionen erhöhten. Gerade 
dieser landwirtschaftliche Kleinbetrieb hindert eine erhöhte Be­
lieferung des Marktes mit Getreide. Diets hat auch endlich die 
russische Regierung erkannt und versucht jetzt zum Großbe­
trieb überzugehen, weil dieser allein eine Erfiöhung der Markt­
produktion bedeutet ‘ .

Für den neuen Fünf jahresplan sieht die Regierung eine Er- 
wHteiuflK d^i SJUiiOLlie uin

* Bodenertrages um 35 Prozent vor. Das Ziel zu dieser Ent-

Der Magdeburger Parteitag der Sozialdemokratie erhieit 
durQh den Ausgang der englischen Wahlen sozusagen den 
„letzten Schwung“. Die dort versammelte Bürokratie jaulte 
auf. Die Herren Minister, Polizeipräsidenten, Ober- und son­
stigen Regierungsräte bis hinunter zu den Bürgermeistern nebst 
allen, die in diesen erfolgversprechenden Streberbahnen wan­
deln, brauchte^ einen solchen „Sieg“ als Ansporn zum Kampfe 
und die „Macht“, wie sie sie 'auffassen, die politischen Resultate 
sind eindeutig: In Deutschland gehört nun auch die „Reichs­
wehr“ zu den politischen Errungenschaften der Arbeiterklasse: 
sie wird jetzt zu einer Waffe für das Proletariat „neugestaltet“. 
E s  gibt überhaupt keine Einrichtung des kapitalistischen 
System s mehr, das nicht sozialistisch umgebraten werden kann? 
Alles ist „unser“.. Ein einig Volk von Brüdern, das nur die 
richtigen Männer an die Spitze stellen muß — durch den 
Stimmzettel.

Das deutsche Proletariat wird bald, sehr bald, belehrt 
werden, daß bei Beibehaltung der kapitalistischen Produktions­
weise der Abstieg deT Arbeiterklasse nicht aufzuhalten ist. 
Die Sozialdemokratie weiß das. W ir haben die Politik der 
KPD. stets als schädlich fü* das Proletariat Ifekämpft; daß 
jedoch die SPD„ die soviel von Freiheit redet, oppositionelle 
Zeitungen brutaler unterdrückte als einst das kaiserliche Zucht­
haussystem, bedeutet, daß sie die Kritik fürchtet. Sie weiß,' daß 
soziale Expansionen nur möglich sind in sozialen Krisen. In 
Zeiten der Konsolidierung und gar des Aufschwunges würde 
sich jeder lebst lächerlich machen, der die Massen zum unmittel­
barem Sturz des Systems aufreizen würde, das ihm Wohnung 
und Brot gibt. .

Die englischen Wahlen, die nun. eine „Entlastung“ auch in 
internationaler Beziehung bringen sollen, werden ein gutes Bei­
spiel dafür sein, daß der parlamentarische Sieg ein Sieg im 
luftleeren J?aum is t

Zwei Fragen außenpolitischer Art sind es, die die Lage 
sehr klar kennzeichnen: dic Reparationen und Stellung des eng­
lischen Imperialismus zu den Kolonialvölkern.

Macdonald hat 1924 den von England ausgebeuteten Ko­
lonialsklaven sehr deutlich zu verstehen gegeben, daß er kein 
Pardon geben wird, wenn sie an ihren Ketten rütteln würden. 
Auch wo es sich um rein bürgerl. und nationale Eigenbestrebun­
gen handelte, war Macdonald der glühendste Verteidiger der 
Raubgelüste des englischen Imperialismus. Die soziale Krise 
in England selbst, d it in der kolossalen Arbeitslosigkeit ihren 
Ausdruck findet ist ein Symptom des Niederganges des eng­

lischen Imperialismus. England verfrachtet seine Bèngarbeiter 
in Massen wie Sklaven. Es kann sie nicht mehr ernähren.

DamiF-ihängt auch dié andere nicht minder bedeutsame 
Fragender Reparationen zusammen. Die Arbeiterpartei, die 
durch Macdonald schon jetzt ankündigen lä ß t daß sie für eine 
„ruhige" (natürlich kapitalistische) Entwicklung eintreten wird, 
läßt gar keinen Zweifel daran, daß sie auf Jeden Pfennig rechnet, 
was sie an Reparationsleistungen zu „verlangen“ hat. Die 
Pariser Konferenz hat die Rechnung aufgestellt, die die 
deutschen Proletarier zu bezahlen haben. Aus ihren Knochen 
bestreifet Macdonald seine „Erfolge“. In seinem „Programm“ 
steckt kein Fünkchen internationaler proletarischer Politik- 
Macdonald und seine Partei ist die Partei der wildgewordenen 
Kleinbürger, weltfremd und beschränkt. Die Massen, die rh ien 
folgen, sind ihnen schon einmal gefolgt: 1923, und ein ein­
ziger Wahlbluff, der gefälschte Sinowjewbrief, brachte zu­
wege, daß sie 1926 zur Abwechslung wieder einmal auf das 
andere Pferd, auf die Konservativen, setzten.

Diese — wenn auch zahme und staatsfrommc — Oppo­
sition ist jedoch trurzdeutein Zeichen, daß die politische Wind­
stille zerstört ist. Das«ruhige Meer der kapitalistischen Ge­
sellschaft gehört der Vergangenheit an, und es ist kein Zufall, 
daß sowohl in Magdeburg als auch im englischen Wahlkampf 
im Mittelpunkt der sozialen Fragen stehen: Arbeitslosenver­
sicherung, Arbeitslosigkeit. Wenn auch versucht wini, an 
diesen Krankheitsherden der kapitalistischen Warenwirtschaft 
in der Art von Wunderdoktoren zu schmieren, das wirt­
schaftliche und soziale Chaos wird wachsen und letzten 
Endes die schwindelhaften Kurpfuscher entlarven. Viel 
grundsätzliche Aufklärung wird noch nötig sein, aber der beste 
und unerbittlichste Lehrmeister wird auch hier — wie immer 
— Meisterin Geschichte bleiben.

In den imnfcr wied erfahrenden Krisenstürmen werden 
die Massen erkennen lernen, daß sie selbst, von unten auf, an­
packen müssen. Daß nur eine radikale Umwälzung der Ver­
hältnisse im kommunistischen Sinne R ettu t^  bringen kann. 
Daß der Parlamentarismus und die Burgfriedenstaktik der Ge­
werkschaften das Uebef nicht heilen, sondern es brauchen, um 
davon existieren zu können und daß das internationale Prole­
tariat seine historischê Mission nur erfüllen kann, wenn sie 
allen nationalistischen Ballast über B«rd wirft und sich im 
internationalen revolutionären Kampf gegen das kapitalistische 
System die Hände reicht. v

wicklung soll durch Schaffung einer landwirtschaftlichen Groß­
produktion erreicht wenden. In der Resolution zum Referat 
von KaHnin ist die Entwicklung dahin aufgezeichnet: Ent­
weder die Schaffui*: großer, kapitalistischer oder Kulakenwirt­
schaften, oder , aber Schaffung einer sozialistischen Großwirt­
schaft (Sowjetgüter' Vereinigung der -Kleinwirtschaften _in. 
Kollektivwirtschaften, Kommunen. Produktionsgenossenschaf­
ten und Gesellschaften usw.). Man muß zugesteben, daß „die 
kapitalistischen Elemente in den Jahren der Nep absolut ge­
wachsen sind“. D:e Großbauern und wohlhabenden Bauern­
wirtschaften verfügen allein über 30 Prozent des Marktgetrei­
des. Sie halben also bei der unglaublichen Knappheit an Brot­
getreide, die jetzt in Rußland zur Einführung der Brotkarte, 
des sog. Einkaufbücileins, geführt hat, d ie entscheidende Po­
sition. Zu dieser Schicht müssen aber nach dem eigenen Ein­
geständnis der Regierung auch die mittleren B auen hinzuge­
rechnet werden, die „sich mitunter den wucherischen Bauern- 
elementen anschließen, ihre Versuche unterstützen, die plan- 
wirtschaftliche Preispolitik des proletarischen Staates _ zu 
durchkreuzen“.

Das Wesen der russischen Wirtschaft ist am charak­
teristischsten durch die Worte Lenins gekennzeichnet. „Das 
oberste Prinzip der Düwtur ist das Bündnis zwischen Prole­
tariat und Bauernschaft, damit das Proletariat sich die leitende 
Rode erhalten und sich an der Staatsmacht halten kann.“ 
Dieses “Bündnis hat bisher zur' vollkommener Befreiung der 
Bauernschaft von der „D fttatur der Arbeiter“ geführt Sie 
haben sich vöQÉömmen kapitalistisch selbständig gemacht und 
droben die scg. Komma ndohöhert des Kommanismus zu unter­

lief! auch der russischen Regierung gekommen. Sie hat sich

daher zu „neuen Formen des Zusammenschlusses zwischen 
Arbeiterklasse und Bauern“ entschlossen. Sie bestehen nach 
der Zusammenstellung in der vorgenannten Resolution darin, 
daß „eine große vergesellschaftete Wirtschaft durch die Ver­
genossenschaftung der Produktion, durch eine KoUeptivisie- 
rung.-.die der kleinen und Zwergwirtscfaaft unter Mithilfe und 
Führung der Sowjetmacht ermöglichen soll, sich auf Grund der 
kollektiven Arbeit zu größeren Einhalten zusar..menzuschlie- 
ßen und ^ich auf ein höheres Niveau der technischen Kultur 
emporzubeben.“ Mit anderen Worten, es soll durch Staats­
güter und Landbund-Organisationen ein Gegengewicht gegen 
die den Markt beherrschende Großbauernwrrtschaft geschaf­
fen werden. “Die sog. Sowjetgüter oder besser staatliche Do­
mänen genannt, sollen den sozialistischen Sektor vergrößern. 
Die Steigerung in der Landwirtschaft Ist nach dem Plan von 
zwei auf 15 Prozent vorgesehen. Das Wachstum der Anbau­
fläche in diesem Sektor soll im Jahre <1933 26 Millionen Hektar 
(17,5 Prozent d er gesamten Anbaufläche) erreichen um) wird 
im gleichen Jahr 15X Proz. der Gesamtproduktion darstellen. 
Der individuelle Sektor, d. h. der privatkapitalistische, soll sein 
zahlenmäßiges Wachstum beibehalten, d. h. e r wird immerhin 
noch 732 Prozent der Gesamtproduktion ausmachen. Der Rest 
von 11,8 wird von dem Ante« der Kollektivwirtschaften, d. h. 
der genossenschaftlichen W irtschaften, ausgefüllt. Diese Ent­
wicklung wird als eine „Verstärkung des sozialistischen Ek>-’ 
ments in der gesamten Volkswirtschaft“ angesproeben. Die 
Idee ist schon längst durch die Entwicklung*überholt. Die Ge­
nossenschaften haben sich in der Praxis immer als Stützen der 
Großagrarier gezeigt .Es w S t c  auoh verwunderlich, wenn

.. gerade der ZusjmmertscWB« 
soH ihnen ja dieselben Vorteile wie den Grolagrariern sichern.


